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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. Mai 1918. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Schlachtfronten lebte der Artilleriekampf in

einzelnen Abſchnitten auf. Starker Feuerwirkung folgten
feindliche Teilangriffe ſüdlich von Villers-Bretonnenz
und auf dem Weſtufer der Avre. Jm egenſte machten wir
Gefangene. Jm übrigen beſchränkte ſich die Jnfanterie auf
Erkundungen.

An der lothringiſche t hieltdes Feindes an r hielt regere Tätigkeit
en.

Ukraine: Aus der Linie Jekaterinoſlaw-Charkow ſind
wir in das Donez-Gebiet einmarſchiert. Am Aſowſchen Meer
haben wir Taganrog beſetzt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
9

Feſſelung der feindlichen Heere.
Berlin, 2. Mai. (Amtlich.) Am 1. Mai ſteigerte 9

vom. Mittag ab gegen die Front nördlich Dorf Kemmel bis
weſtlich Dranoeter die feindliche Artillerietätigkeit erheb
lich. Erkannte Truppenbewegungen und Bereitſtellungen wur
den unker wirklſamſtes deutſches Vernichtungsfeuer genommen.
Die deutſche Führung hat die Jnitiative und die operative Arm-
freiheit. Jhr kann es ſein, ob die eigene Linie
einige hundert oder tauſend Meter weiter rückwärls verläuft.
Dagegen müſſen Engländer und Franzoſen Vei jedem deutſchen
Vorſtoß fürchten, die in fieberhafter Arbeit neu geſchaffenen
Stellungen wieder zu verlieren. Jhre Operationsarmee, die
W einheitlichen zewaltigen Gezenſtoß beſtimmt war, muß inokalen Kämpfen ſowohl in Flandern vie vor Amiens,

T der r r und an O t e diriſions en er le
erausg erden und verbluten. Damit iſt etzt die

e der Hauptminſſe der feindlichen Heere an einer von
deutſchen Führung ge wollten Fronk erreicht.

Baſel, 2. Man. er h Der Vaſler Ang. berichtet aus Paris General Fo h ſoll die Schwierigkeiten ein
ehen, herauszufinden, an wel her Stelle ein Einſatz friſcher

Kräfte am allerbeſten notwendig ſei. Die deutſchen Truppen
operieren ſeit vier Tagen nach einer Taktik, die es dem Gegner
vollſtändig unmöglich macht, aus den Bewegungen der Deut-
chen irgendwelche Schlüſſe zu ziehen. Der deutſche Angriff er
olgt ſtoßiweiſe bald an dieſer, bald an jener Stelle, und der

Hauptzweck dieſer Tätigkeit ſei der. die Truppen des Gegners
auf einen Punkt zu konzentrieren, um an einer anderen Stelle
mit aller Kraft hervorzubrechen.

Die Engländer bauen neue rückwärtige Stellungen.
Die Baſler Nachr. melden laut Telegr. der L. N. N.: Die Eng

länder bauen mit Beſchleunigung ihre rückwärtigen Stellungen
zur Verteidigung aus. Deutſche Truppen ſtehen bereits hinter
der letzten ausgebauten engliſchen Dauerſtellung, die vom Oſt-
rand des Kemmel in der Richtung nach Norden geht. Die nächſte
Befeſtigungslinie der Engländer mit Front gegen
Süden zieht ſich erſt viel weiter nördlich, etwa 15 Kilometer
von der Küſte entfernt, von Handſchoote ausgehend, um Dün
kirchen hex. um. An dieſer bis jetzt noch nicht völlig aus
gearbeiteten Stellung arbeiten die Engländer zurzeit mit ganzer
Kraft.

Oberſt Egli über die Lage.
Bern, 80. April. Oberſt Egli, der vor wenigen Tagen an

der Flandernfront weilte, führt in den Baſler Nachrichten u. a.
aus: Wenn die noch in den Händen der Alliierten befindlichen
Teile des Ypernbogens jetzt nicht aufgegeben werden ſind da
für ſicher weniger militäriſche Gründe als das rei ge maß-
gebend. HYpern, das zum Symbol der erſten Erfolge des neuen
engliſchen Heeres gemacht worden iſt, wird ſicher nicht leichten
Herzens e Doch wird es geſchehen müſſen, ſobald der
deutſche Druck aufs neue einſetzt. Mit einem raſchen Vor-
wärtskommen der Deutſchen darf nicht gerechnet werden. Das
Eelände ſetzt viel zu viele Hinderniſſe entgegen, außerdem ver-
fügen die Alliierten über alle Mittel der Feldbefeſtigung und
gewaltige Artillerie, ſo daß ſelbſt dem Bewegungskriege immer
noch zum großen Teil der m des bisherigen Stellungs
krieges geblieben iſt. Die Deutſchen bereiten jeden Vorſtoß,
ob h oder klein, mit der ihnen eignen Sorgfalt vor und über
laſſen ſo wenig wie möglich dem Zufall.

ur Lage im Sommegebiet wird ausgeführt: Wenn
auch der deutſche Angriff am 24. in der Hauptſache nur den
Tharakter einer Demonſtration t ſchließt das nicht aus,
daß über kurz oder lang im Raume Arras miens und Mont-
didierBogen eine neue größere Unternehmung von der deut
ſchen HeeresIeitung angeordnet wird. Die Alliierten müſſen
im gegenwärtigen Abſchnitt des Krieges alle Nachteile aus-
koſten, die in der Hauptſache in der liegen. Man
erkennt in der Regel die Abſichten des e zu ſpät und
kann deshalb nicht e die notwendigen Gegenmaß-
nahmen treffen. Ueberſtürzung und Unſicherheit werden ſo
Merkmale der oberen Führung. Eine Aenderung kann erſt
eintreten, wenn es den Alliierten gelingen würde, die Frei-
heit des Entſchluſſes wieder an ſich zu reißen. Heute ſind vier
ig Tage verfloſſen, ſeit die Deutſ den ngriſf begonnen

en, aber iſt nirgends ein Anzeichen zu ſpüren das
vermuten ließe, daß die Alliierten ſich zu mehr als zur Abwehr
durch örtliche Gegenſtöße aufraffen könnten.

Weitere Kriegsnachrichten.
neberſchwemmungen in Flandern on Bern, 1.

i
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T. B. ini meldet dem Corriere della Sera,n pnee t t würden et
mun den feindli ormar ndern. edeſseänren ſich heute darauf, die gllerwichtigſten Punkte
rückzuerobern.
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Entſcheidung noch vor Pfingſten? Amſterdam 2. Mai.
(Drahtnachricht.) Londoner Blätter ſind der Meinung,
daß die Entſcheidung des Krieges noch vor Pfingſten
fallen werde.

Amiens geräumt und aufgegeben. Zürich, 2. Mai. (Tele
gramm.) Der r oſt zufolge meldet Kriegsbericht-
erſtatter Barzini in Mailänder Blättern, daß Amiens völlig
geräumt ſei und daß mit einem völligen Verluſte
zu rechnen iſt, was zwar ſchmerzlich, aber nicht verhängnisvoll ſei. Barzini e das ſparſame Eintreffen der Trup-
pen beweiſe, daß die Deutſchen ſich auf einen langen Kampf
vorbereiten. Man nimmt an, daß ſie die Entſcheidungen von
der Wirkſamkeit der angewandten Mittel, nicht von einzelnen
Mannſchaften erwarten.

Paris wieder unter Feuer. Paris 1. Mai. Havas. Das
gehe Geſchütz hat die Gegend von Paris wieder beſchoſſen.

rei Frauen wurden leicht verwundet.

Die täglichen Verſenkungen. Berlin, 2. Mai. (Amtlich.)
Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wiederum 19 000 Tonnen
vernichtet. Zwei Dampfer wurden im Aermelkanal aus ſtark

Geleitzügen herausgeſchoſſen. Namentlich r
eſtellt wurden der Dampfer Knight Templar (71
onnen) und der engliſche Raaſchuner Wilſon. Der Chef des

Admiralſtabes der Marine.
Chriſtiania, 2. Mai. (Drahtnachricht.) Wie das hieſige

Schiffahrtsamt mitteilt, ſind am Montag drei nor-
iſche Dampfer durch Torpedierung verſenkt

orden.
Zwei engliſche Kriegsſchiffe verloren. Amſterdam, 1. Mai.
K. e Nach einer amtlichen Meldung iſt das britiſche

anonenboot Towslip am 25. April durch Torpedoſchuß
verſenkt worden. Fünf Offiziere und ein Mann wer
termißt. Das Torpedoboot 90 iſt am 25. April bei ſtür
miſchem Wetter geſunken. Ein Offizier und zwölf Mann
werden vermißt.

Das gleiche Wahlrecht gefallen!
Erhebliche Mehrheit der Wahlrechtsfeinde!

Nun iſt die zweite Wahlrechts Debatte im Abge
ordnetenhauſe zu Ende gegangen und die Abſtimmung er-
folgt. Jhr Ergebnis überraſcht nickt. Die Debatte hatte deut
lich gezeigt, daß durch Reden im Plenum eine merkliche Ver-
ſchiebung des Kräfteverhältniſſes zwiſchen Reaktion und Fort-
ſchritt nicht mehr zu erwarten war. Die ſtarke Wahlrechts-
mehrheit iſt feſt geblieben. Mit 235 gegen 183 Stim
men fiel das entſcheidende Stück der Regierungsvorlage, der
s 3, der die Gleichheit des Wahlrechts vorſieht. Unſere unab
hängige Fraktion ſtimmte für ihn.

Die Wahlrechtsfeinde haben ihren Willen durchgeſetzt. Sie
trotzen. Sie trotzen der Regierung, ſie trotzen dem König und
ſeinen Worten, ſie t den Notwendigkeiten der Zeit, weil
ſie wiſſen, um was der Kampf geht: um den Preis ihrer Vor
herrſchaft in Preußen und im Reiche Man muß ihre
egoiſtiſche Politik verurteilen, aber Achtung muß man haben
vor der Rückſichtsloſigkeit, mit der ſie zu ihrer Sache
er Arbeiter und Arbeiterabgeordnete, nehmt euch ein Bei-
ſpiel

Vor der Regierung kann man dieſe Achtung nicht haben.
Jhre Haltung während der zweiten Leſung war nichts
weniger als feſt, und die andauernde Betonung der Wege
möglichkeiten zu einer Verſtändigung zwiſchen den Mittelpar-
teien hat keinen anderen Erfolg gehabt, als den, die eigene
Mehrheit gegen ihre Vorlage zu ſtärken. Das Volk
draußen und drinnen, das die Vorgänge im Landtag mit bren
nendem Jntereſſe verfolgt, iſt enttäuſcht darüber, daß dem
abweiſenden Beſchluß der Junkermehrheit nicht ſofort der
Auflöſungsbeſchluß der Regierung folgte. Eine andere
Antwort auf die Herausforderung der Wahlrechtsfeinde, der
Gegner des königlichen Verſprechens, der Gegner eines jeden
politiſchen Fortſchrittes zugunſten des blutenden und darbenden
Volkes, gab es nicht und gibt es auch heute noch nicht.

Jetzt iſt ihre Parole: Kuhhandel um jeden Preis. Auch um
den Preis der eigenen Grundſätze? Auch um den Preis des
Königswortes vom gleichen Wahlrecht?!

Die parlamentariſche Situation iſt hoff-
nungslos. Aber trotzdem müſſen die Volksmaſſen, die nicht
länger mehr in der tiefen Rechtloſigkeit Preußens ſchmachten
wollen und die ein Menſchenrecht auf die Aenderung in
der Richtung wirklich demokratiſchen Fortſchrittes haben, auf
der Hut ſein. Kommt der vom Grafen Hertkling ſo ſehnſüchtig
erflehte Kuhhandel zuſtande, dann gibt es zu tun. um das Volk
über dieſe Tänſchung und ihre Ungeheuerlichkeit aufzu-
klären. Kommt es aber zur Auflöſung und wahrſchein
lich iſt bei der Rückgratfeſtigkeit der Junker doch noch damit
zu rechnen dann heißt es im neuen Anſturm den nicht mehr
aufzuhaltenden Sieg des gleichen Rechts über die kulturfeind-
lichen Mächte Preußens und der Arbeiterklaſſe zu vollenden!
Denn das haben die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes
mit allerwünſchenswerten Deutlichkeit in die Erſcheinung treten
laſſen: Das freie Wahlrecht in Preußen ſoll verhindert werden,
weil die Reaktion die Macht der Arbeiterklaſſe
fürchtetl

Preuſtiſches Abgeordnetenhaus.
140. Sitzung. Donnerstag, den 2. Mai 10918, vorm. 11 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Dr. Friedberg, Dr. Drews. Haus und
Tribüne ſind ſtark rig n Die Staat WhntAbg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Die Staatsregierung trägdie Krariworteng dafür, daß die Wahlrechtsvorlage in dieſer

eit eingebracht wurde, in der unſer Vaterland ringsum von
bedroht war. Wir halten dieſe Vorlage für ein natio-

nales Unglück. Die Elemente, die in Preußen am wenigſten
von der Krone gehalten haben, berufen ſich jetzt am meiſten
auf die Krone. Würde die Sozialdemokratie die Macht im
Staate erringen, ſo würde ſie ſich nicht einen Augenblick be
nnen, die Republik zu erklären. Das preußiſche Staatsſchiffa nicht in dieſer Richtung werden. (Beifall.) Wir

als Monarchiſten haben die icht, alles daran zu e daß
der Träger der Krone beſſer beraten wird. Wenn die Vor
lage abgelehnt wird, kann ſie immer noch zurüdk-
gesogen und die für ſie verantwortlichen Miniſter ent

laſſen werden. Heiterkeit links.) Eine Jpfieſpr im
enwärtigen Zeitpunkt würde eine unmögliche regel

ſein aus ſtaatsrechtlichen Gründen. In der kürzlichen Regie-
rungsvorlage war ausdrücklich geſte allgemeine Neu
wahlen ausgeſchloſſen ſind, ſolange Millionen von Wählern, im
Felde ſtehen. Unterzeichnet: Drews. Die Bundesſtaaten ſind
noch der einzige Damm gegen die demokratiſche Ueberflutung.
Wir lehnen die Vorlage ab.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums: Dr. Friedberg:
ch kann Herrn Dr. Rewoldt die beſtimmte Verſicherung

geben, daß die Regierung einen der von angegebenen
l eiten wird. (Heiterkeit.) Auch ich würde es nicht als
im Jntereſſe des Landes gelegen erachten, w in der jetzi
Zeit zur Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
müßte. Was ich in meiner Rede in Hannöver geſagt habe.
halte ich vollſtändig aufrecht, und ich kann von meiner Kritik
der damaligen Staatsregierung nichts zurücknehmen, aber
meine jetzige Stellung verbietet mir, auf dieſe re näher
einzugehen. (Bewegung.) Die Vorlage über Verlängerung
der Legislaturperiode kann nicht als Beweis gegen die Vor-
nahme von Neuwahlen herangezogen werden. n einer be
ſtimmten Notlage muß die Königliche Staatsregierung natür
lich auch das Recht zur Auflöſung haben. Die Staats
regierung wird zu dieſer Frage erſt endgültig bei der
dritten Leſung Stellung nehmen (Hört, hört!), denn es
kann zwiſchen der zweiten und dritten Le eine Ver
ſtändigung m ſein, wie bereits der Miniſterpräſident
angedeutet hat. ie Rückſicht auf die im Felde ſtehenden
Wähler kann auch nicht ausſchlaggebend ſein; denn die Mehr-
zahl von ihnen würde es nicht übel nehmen, wenn ihnen eine
Erweiterung des Wahlrechts zuteil wird. (Zuſt. links.) Die
Regierung wird ſich das Pluralwahlrecht nicht aufdrängen
laſſen. (Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (früher Freik., jetzt b. k. Frakt.): Jch
bin aus der freikonſervativen Fraktion ausgeſchieden, weil
meine Freunde wünſchten, daß ich nur in e h
das Wort nehmen ſoll. Als freier, ſeiner Verantwortung be
wußter Abgeordneter kann ich meine Gründe für meine Ab-
ſtimmung heute vortragen. Ich bin ein unbedingter, grund-
ſätzlicher Gegner des gleichen Wahlrechts. (Hört, hört! links.)
Ich bin aber trotzdem unter der Vorausſetzung der Einſchal-
tung wirkſamer Kautelen bereit, auf den Boden des
gleichen Wahlrechts zu treten, denn ich halte
ſein Kommen für unabwendbar. Für mich handelt
es ſich nur darum, ob es mit oder gegen die Konſervativen
kommt, ob mit oder ohne Konflikt. An der Spitze aller Gründe
ſteht für mich der guliex a des Königs von Preußen, dem ich
eine außerordentlich große und hohe Bedeutung beimeſſe. Er
darf nicht mit gewöhnlichen Thronreden verglichen werden. Als
er erſchien, herrſchte allgemein das Gefühl: Nun iſt es vorbei,
nun iſt das gleiche Wahlrecht da. Alle Deuteleien an der Bot-
ſchaft würden die Stellung der Krone Es iſt ein

efährliches Spiel, er ſagen: Einbringen iſt nicht
urchbringen. Was geſchieht, wenn die Verlag abgelehnt

Wegewird? Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dann die ng ge
zwungen iſt, das Haus aufzulöſen. Mehrere große Parteien
werden ſich bei der Abſtimmung ſpalten. Aber nach der Auf-löſung wird es in dem neuen Kaus heißen: Vase vietis. W
ahnen nicht, wie lange der Krieg noch dauert, wir ahnen nicht,
welches Maß von Not und Entbehrungen das Volk noch tragen
muß. (Sehr links.) Wie ſollen Not und v.von der großen Maſſe das Volkes im vierten und fün
Kriegsjahr getragen werden, wenn eine politiſche Atmo-
ſphäre des Sie herrſcht? Dieſe könnte von gewiſſen-
ioſen Agitatoren ſehr ausgeſchlachtet werden. Die Konſer-
vativen verkennen, daß Deutſchl in den vier Kriegsjahren
eine Entwicklung durchgemacht dat. wie ſonſt nur in einem
Menſchenalter. Das rgwag recht iſt auch nur ein pluto
kratiſches Wahlrecht. Jn der arkenpolitik darf man bei
jeder Regierungsmaßnahme nicht ſtets von einem völligen

r en. Ein S l n e edas Land gehen, wenn eine Ver r die Wahlreformmit der Staatsregierung ermögl wurde (Geifall.)

Abg. Dr. Otto (Natl.): Jm Namen eines Teils meiner
rn kann ich erklären, daß wir uns auf den Boden der

egierungsvorlage ſtellen. Was uns hier trennt, ſind im le
ten Grunde nur Jdeen. Wir haben die U
Preußen auch unter dem allgemeinen per n
zugrunde W wird. Die Gründe, die uns zu a
ti ung bewogen haben, liegen zunächſt in derVotſdhaft des igs von dem
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nſeres Volke augge nd Königsworieingelöſt werden. e hthagen di ſind nur
tellen. Es iſt unmöglich, gegen den Sinn der Welt
eſchichte auf zutreten. Deutſchland und Preußen
ürfen ſich gegen andere Länder nicht iſolieren. Ueber eine

ſatzſtimme ließe ſich an ſich reden. Jm gegenwärtigen
dium aber kann der Antrag nicht das Odium eines etwai

Scheiterns der Vorlage auf ſich laden. Wir ſind deshalb für
das unmittelbare gleiche Wahlrecht. (Beifall links.)

Itg. Dr. v. d. Oſt en (Konſ.): Jch kann die Staatsregierung
von der Verantwortung nicht freiſprechen, daß wir in dieſer
Zeit gezwungen ſind, uns mit einer Frage auseinanderzuſetzen,
e 83 e innere Zwiſtigkeiten ausgelöſt hat. Der Eindruck

er Verhandlungen der letzten Tage war kein erhebender. Die
konſervative Partei wird bei ihrer Ablehnung der Vorlage nicht
von der Furcht vor dem Verluſt ihrer Machtſtellung in Preußen

leitet. (Widerſpruch links.) Derartige ſelbſtſüchtige Motive
ürfen meiner Vartei nicht unterſtellt werden. (Lebh. Zuſt.

rechts.) Der Julierlaß iſt gedeckt durch den damaligen Miniſter
präſidenten, und wenn wir zu einer anderen Entſcheidung ge-
langt ſind, ſo verſtoßen wir damit keineswegs gegen die Ehr-

recht vor der Krone. Das gleiche Wahlrecht wäre ein Ge-
k für unſer

Volk, das politiſch noch nicht geſchult
Der hochfliegende Jdealismus unſeres Volkes iſt eine

länzende Tugend, aber auch eine furchtbare Gefahr. Der
olkswille kann auch irren, wenn er agitatoriſch aufgepeitſcht

wird. Das gleirhe Wahlrecht ſoll als Mittel zum Zweck benutzt
werden, um die politiſche Macht zu erlangen und um den
Klaſſenkampf der Arbeiter zu fördern. Durch die Vorlage wird
die Monarchie nicht gefeſtigt werden. Der Auffaſſung, das
gleiche Wahlrecht ſei eine un rbhwendbare innere Notwendigkeit,
muß ich widerſprechen. Der Miniſter des Jnnern irrt, wenn
er meinte, ein Scheitern der Vorlage bedeute die beſte Forde-
rung der Sozialdemokratie. Ueber die Wirkung des Antrages
Lohmann ſind meine Freunde noch nicht recht klar. Demo-
kratiſche Blätter, wie das Berliner Tageblatt, tragen die
ſchwere Schuld, daß ſie durch ihre Haltung im Ausland völlige
Unkenntnis über die wirklichen deutſchen Verhältniſſe und da-
mit im Ausland ein großes Maß von Haß groß gezogen, durch
das der Krieg ins Ungewiſſe verlängert wird. (Große Unruhe
links.)

Ein Antrag auf Schluß der Ausſprache wird gegen die
Stimmen der Linken angenommen. Als Redner waren
noch gemeldet die Abgg. Dr. Porſch (Zentr.), Traub (Wild.),
Kanzow (Fr. Vp.) und Hus (Soz.).

Es folgen verſönliche Bemerkungen der Abgg. Dr. Pachnicke
und v. d. Oſten.

Die Abſtimmung.
Um 5 Uhr nachmittags wird dann zur Abſtimmung ge

ſchritten, zunächſt über die 88 1 bis 3, nachdem ein Antrag des
Abg. Bredt (Freik.) auf Ausſetzung der Abſtimmung zuürück-
gezogen war.

S 1 vBeſtimmt, daß wahlberechtigt jeder Preuße iſt, der 25
Jahre alt und ſeit wenigſtens drei Jahren ſtaatsangehörig iſt.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Einführung des Frauen-
ſtimmrechts und Herabſetzung des Wahlalters wird abgelehnt.
Für das Frauenſtimmrecht ſtimmen mit den Antragſtellern
einige Fortſchrittler. Ein fortſchrittlicher Antrag, der die
Srlangung des Wahlrechts durch Fortfall der Friſt für die
Staatsangehörigkeit erleichtern will, wird abgelehnt. S 1 wird
unverändert angenommen.

S 2, der feſtſtellt, wer von der Wahlberechtigung ausgeſchloſſen
iſt, wird angenommen.

Das gleiche Wahlrecht.
S 3 in der Regierungsvorlage lautete: Jeder Wähler hat

eine Stimme. Die Ausſchußfaſſung hierzu gibt die Möglich
keit von ſechs Zuſatzſtimmen. Dazu liegt der Antrag Loh-
mann (Natl.) vor, der ein Zweiſtimmenrecht vorſieht. Der
Antrag wird mit allen gegen etwa 30 Stimmen abgelehnt.

Die namentliche Abſtimmung über den S 3 der Regierungs-
vorlage (gleiches Wahlrecht) hatte folgendes Ergebnis: Es
wurden im ganzen 422 Stimmen abgegeben. Mit Ja ſtimmten
183 Abgeordnete, mit Nein 235. Der Abſtimmung enthielten
ſich 4 Abgeordnete.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz:
G 3 der Regierungsvorlage iſt abgelehnt.

(Abg. Hoffmann (U. Soz.): Feldgraue, Munitions-
arbeiter hört Unruhe, Rufe rechts: Rausl!)

Gegen das gleiche Wahlrecht ſtimmten die Konſervativen
nahezu geſchloſſen, auch die große Mehrheit der Freikonſer-
vativen ſtimmten dagegen, ebenſo die Hälfte der National-
liberalen, vom Zentrum einige Abgeordnete.

Für das gleiche Wahlrecht ſtimmten geſchloſſen die Fort-
ſchrittler, die Sozialdemokraten, auch die Unabhängigen Sozial
demokraten, die große Mehrheit des Zentrums, die Hälfte der
Nationalliberalen.

Es folgte die Abſtimmung über S 3 in der Ausſchußfaſſung,
die ebenfalls namentlich iſt und unter großer Erregung des
Hauſes vor ſich geht.

Der Ausſchußantrag wurde mit 233 gegen 182 Stim-
men bei zwei Enthaltungen angenommen. Hierauf wurde
die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr vertagt.

Schluß 25 Uhr.

Auch der Sozialiſt Cachin für Friedens
beſprechungen.

Genf, 2. Mai. Jn der Humanité führt Cachin den von
Sembat zuerſt ausgeſprochenen Gedanken weiter aus: Frank-
reich ſolle unter Begrenzung ſeiner Kriegsziele, ſobald ſich eine
Gelegenheit ergebe, die Ein leitung von Friedens-
heſprechungen verſuchen,

Jn Sembats geſtern erwähnten Artikel der Humanité
Zeißt es der Köln. Zeitung zufolge: „Wenn die deutſche Offen
ſive ſcheitert, wäre das für den Verband noch immer ein ſehr
ſchöner Sieg, auch wenn eine ſiegreiche Gegenoffenſive nicht er
folge. Jm Falle des Gelingens des deutſchen An-griff s, ſchreibt Sembat, ſei der pſhchologiſche Augen-
blick für Friedensver handlungen gekommen. Es
5 wahrſcheinlich, daß dann von Deutſchland, noch ehe die

ilitärs die Vevölkerung auf eine neue Offenſive vorbereiten
er Frieden sanregungen ausgehen würden. Ohne
Zweifel würde dieſes Angebot den franzöſiſchen Anſprüchen
nicht entſprechen. Wenn ihre Grundlage nur einigermaßen
annehmbar ſei, ſo dürfe man den früheren Fehler nicht
zehr wiederholen, vielmehr müßten dann die Verhand-
Jungen aufgenommen werden. Dieſe Hoffnung belebe und
itze die Soldaten. Die beſte Belohnung für ihre Tapferkeit
würde darin beſtehen, daß man die Frucht des Heldentums nicht

gehen und nicht noch einmal die Gelegenheit verſäumen
aſſe.“

Keine Verwendung der ausgetauſchten Kriegs-
gefangenen im Felde.

Eine glückliche uebereinkunft.
(W. T. B.) Nach den im Vertrag über den deutſch-franzö-

ſchen Geſfangenenaustauſch getroffenen Beſtimmungen dürfen
die ansgetauſchten Kriegsgefangenen und Zivilperſonen im
Heeresdienſt weder an der Front, noch in der Etappe, noch in
den beſetzten Gebieten oder Beſitzungen eines mit ihrem
Heimatſtaate verbündeten Landes verwendet werden. Da
gegen iſt jede Verwendung im Jnland ſtatthaft.
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Deutſche in Jtalien zum Tode verurteilt

Wiberſpruch der deutſchen Regierung.
Berlun, 2. Mai. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

meldet: Jn Genug nd die u Reichsangehörigen König-
ſtein, Ampt und Heß, die bei der Genueſer Elektrizitäts Geſell
ſchaft leitende Stellungen bekleidet haben, wegen Spionage
in Contumaciam zum Tode verurteilt worden, ohne daß, für
ihre Schuld ein irgendwie ſchlüſſiger Beweis hat erbracht wer
den können.

Die deutſche Regierung hat nunmehr durch Vermittlung der
ſchweizeriſchen Regierung der italieniſchen Regierung erklären
laſſen, daß ſie dieſe letztere für allen den Verurteilten aus dem
Urteil etwa erwachſenden Schaden verantwortlich mache und
daß ſie, ſofern etwa auf Grund des Urteils Maßnahmen gegen
das in Jtalien befindliche Vermögen der Genannten ergriffenwerden ſollten, die geeignet ſind, deren Pegehe zu ſchädigen,
unverzüglich zu den ſchärfſten Gegenmaßregeln greifen werde.
Sie erwarte ferner eine Aeußerung der italieniſchen Regierung
darüber, was dieſe zu tun gedenke, um die Folgen der offenbar
widerrechtlichen Verurteilung zu beſeitigen.

Das ruſſiſche Volksheer.
Amſterdam, 1. Mai. (W. T. B.) Algemeen Handels-

blad erfährt aus London vom 30. April: Der Vollzugsaus-
ſchuß des ruſſiſchen Sowjet-Kongreſſes in Moskau hat Trotzkis
Plan, zu einer allgemeinen militäriſchen Aus-
bildung aller männlichen Perſonen zwiſchen dem 16. und
40. Jahre, ſowie zur Dienſtpflichtfür alle Arbeiter
und Frauen überzugehen, angenommen.

Die Vorgänge in der Akraine.
Die bisherige Regierung geſtürzt!

Jn der Ukraine hat ſich ſozuſagen unter den Augen des
deutſchen Oberbefehlshabers eine Revolution vollzogen!
Man leſe die nachfolgende Meldung:

Berlin, 2. Mai. (Nichtamtlich.) Jn der Ukraine
ſind die alte Rada und die bisherige Regierung
von in Kiew eingetroffenen Bauern-Deputierten geſtürzt
worden. Die nene Regierung hat ſofort erklärt, ſich auf den
Boden des Breſt-Litowſker Friedens zu ſtellen.

Wie weiter berichtet wird, ſind die in Kiew verhaftet
geweſenen Perſonen inzwiſchen aus der Haft ent-
laſſen worden. Die Verhaftung hängt übrigens nicht mit
der Staatsumwälzung in der Ktraine zuſammen.

Nach einer Meldung des J.-U. haben ſich in der Stadt
Kiew Kämpfe abgeſpielt, an welchen jedoch die deutſchen
militäriſchen Organe nicht teilgenommen haben.

Die Vorkommniſſe werden ſicherlich im deutſchen
Reichstag bald beſprochen werden müſſen. Der Anfang
dazu iſt bereits gemacht: Jm Hauptausſchuß des
Reichstages brachte heute vor Eintritt in die Tagesord-
nung Abg. Ebert (Soz.) die gemeldeten Vorgänge in Kiew
zur Sprache. Die amtliche Meldung über die Verhaftung von
Mitgliedern der ukrainiſchen Regierung und Androhung von
ſcharfen Strafen durch Generalfeldmarſchall von Eichhorn
hätten aufs Aeußerſte überraſcht. Er bat den Ausſchuß, ſeinen
Antrag zu unterſtützen. den Reichskanzler zu erſuchen,
eine ſachgemäße Darſtellung der Verhältniſſe in Kiew und in
der Ukraine zu geben. Demgemäß wurde beſchloſſen und der
Vorſitzende beauftragt, ſich dieſerhalb mit dem Reichskanzler
in Verbindung zu ſetzen.

Berlin, 2. Mai. (W. T. B.) Jm Ausſchuß des
Reichstags für Ernährungsfragen beſprach Unterſtaats-
ſekretär v. Braun die Verhältniſſe in der Ukraine. Sie
habe im Frieden etwa 6 Millionen Tonnen Getreide an die
Mittelmächte ausgeführt. Während des Krieges ſei ſie ſtark
zur Befriedigung der militäriſchen Wedürfniſſe Rußlands
herangezogen worden. Jm laufenden Erntejahr könne die
Ukraine nach dem übereinſtimmenden Urteile von Kennern des
Landes fraglos eine Million Tonnen abgeben. Jn letzter Zeit
ſeien täglich etwa 200 Wagqons auszeführt worden. Nach den
getroffenen Abmachungen liege die Anſammlung des Getreides
in den Händen einer ukrainiſchen Kommiſſion. Die Zuſtände
im Lande ſeien bekanntlich noch unſicher, die Verkehrs-
ſchwierigkeiten groß Jnfolgedeſſen ſeien ſowohl die
deutſchen Kommiſſionäre als auch die ukrainiſchen Händler
unter militäriſchen Schutz geſtellt worden. Die Bezahlung an
die Bauern erfolge bei Ablieferung des Getreides auf den
Bahnhofskonmandanturen. Lieder liege die Kohlenerzeu-
gung noch in den Händen der Bolſchewiki; dieſe
hätten viele Bergwerke zerſtört. Der monatliche Kohlenbedarſ
für die Eiſenbahnen belaufe ſich auf 115 000 Tonnen, er müſſe
vorwiegend aus Deutſchland und Oeſterreich gedeckt werden.
Trotzdem ſei Vorſorge getroffen worden, daß die Transport-
ſchwierigkeiten programmäßig überwunden werden können.
Die Zahlungs verhältniſſe in der Ukraine ſeten in
einer rradegn unglaublichen Verfaſſung, 40 Milliar-
den Papiergeld, hergeſtellt von Berechtigten und Unberechtig-
ten, ſeien im. Umlauf. Trotzdem ſei keines zu baben, von
Deutſchland würden Reiſhsſchatzſcheine im Rubelkurs berge-
ſtellt, um die Geldnot zu behehen. Der Einfluß der neneſten
volitiſchen Ereigniſſe in Kiew ſei ſchwer zu beurteilen. Mit
dem Sturz der Rada, die nur ſehr wenig Einfluß hatte, ſei
längſt gerechnet worden, eine Verſchlechterung der Zuſtände ſei
kaum zu erwarten. Das Land ſei nach der Aufteilung der
Güter von den Bauern regal in Beſitz genommen worden, ohne
daß ſie einen Rechtstitel hätten. Die Regierung habe eine ge-
ſetzliche Regelung verabſäumt. Jnfolgedeſſen habe die Fruh-
jahrsbeſtellung empfindlich gelitten, und zwar bis zu 0 Proz.
Auch beſtehe in der Ukraine eine ſtarke Neigung, lieber an
Groß- Rußland zu liefern, als an die Mittelmächte. Der Geld-
markt werde demnächſt infolge der fortwährend geſteigerten
Paptergeldproduktion zuſammenhrechen, jetzt ſchon ſtehe die
Mark höher im Anſehen als der Rubel. Trotz aller Schwierig-
teiten ſei die Durchführung der Verträge zu ermöglichen, aller-
dings nur dann, wenn ein ſtarker militäriſcher Druck
hält.

Politiſche Ueberſicht.
Die Abhängigen für indirekte Steuern?

Die Getränkeſteuer- Kommiſſion beſchloß in ihrer erſten, am
2. Mai abgehaltenen Sitzung, zunächſt die Bierſteuer zu be-

'raten, es ſoll dann die Beratung der Weinſteuer und die Steuer
auf alkoholfreie Getränke folgen.
Abg. Sirr beſtimmt.

Die Kommiſſion beſchließt, mit Ausnahme der Tage, an
welchen vom Plenum keine Sitzungen abgehalten werden, jeden
Tag zu beraten. Es ſoll eine erſte und eine zweite Leſung ſtatt
finden und ſchriftlicher Bericht an das Plenum erſtattet wer-
T Man ſchritt alſo zunächſt zur Beratung der Bier
t e ue r.
Abg. Käppler (Soz.) erklärt, ſeine Fraktion nehme zu dem

Geſetz eine „wenig freundliche“ Haltung ein und ſtellt in Aus-
ſicht, daß ſeine Fraktion bei der Einzelberatung Anträge da
hingehend ſtellen wird, daß die durch einen Konſumrückgang
ſich etwa arbeitslos meldenden Arbeiter und Gaſtwirte eine ent-
ſprechende Entſchädigung erhalten. Von der Annahme dieſer
Anträge werden ſeine Parteifreunde ihre Zuſtimmung zu der
Bierſteuer abhängig machen.

Die Bezeichnung der Stellungnahme der Abhängigen als
„wenig freundlich“ läßt alſo immerhin einige Sympathie für

Als Berichterſtatter wird

Partei alſo dieſe indirekte Steuer ſchlucken,

g ange den Dasun nommen wer iſt jan geageräge die anderen indirekten Steuern, die die Konſu

mènten, d. h. die große Maſſe der Bevölkerung belaſten.

Gegen die Portofreiheit der Fürſten.
Von den DreimilliardenSteuern ſind am Mittwoch im

Hauptausſchuß die erſten 125 Millionen in Form von Reichs
abgaben auf die Poſt und Telegraphen Gebühren angenom
men worden. Bei Beginn der Bergandinngen war von dem
Unabhängigen Sozialdemokraten, Vogtherr und Vern-
t in beantragt worden, dem S 1 folgenden Abſatz 2 hinzuzu-
ügen:

„Eine Befreiung der regierenden Fürſten in den Staaten
des Dentſchen Reichs ſowie der Gemahlinnen und Witwen
dieſer Fürſten von der Zahlung der Poſt-, Telegraphen- und
Fernſprechgebühren findet nicht mehr ſtatt.“

Dem folgten dann die Anträge der Sozialbemokraten, als
Anmerkung l iſt einzufügen:

Die Portofreiheit der Fürſten (Geſetz, betreffend die Porto
freiheiten im Gebiete des Norddeutſchen Bundes vom 5. Juni
1869, 8 wird aufgehoben und der Fortſchrittler: Die
Portofreiheit der Fürſten, ihrer Gemahlinnen und Witwen
wird aufgehoben, ſoweit ſie nicht durch die Staatsverträge des
Norddeutſchen Vundes mit den Königreichen Bayern und
Württemberg für den inneren Verkehr dieſer Bundesſtaaten
zugeſichert iſt.

Dieſe Anträge führten zu einer lebhaften Debatte,
in der ſie vom Staatsſekretär des Reichspoſtamts lebhaft be
kämpft, von den Antragſtellern befürwortet wurden. Der
Staatsſekretär erklärte u. a., daß ein Geſetzentwurf in Vorbe-
reitung ſei, der dieſe Materie regelt. Er aber,
welches die eigentliche Tendenz des Geſetzes ſein ſoll. Schließ-
lich wurde der Antrag der Fortſchrittler angenommen, nachdem
noch der Staatsſekretär unter der Heiterkeit des Ausſchuſſes er-
klärt hatte, ein ſolcher Beſchluß würde das Geſetz ſür die Regie
rung unannehmbar machen.

Zu den Tarifen war beantragt worden von den Fortſchritt
lern: außer den Zeitungspaketen auch ſolche Einzelſendungen
zuſchlagsfrei zu laſſen; von den Sozialdemokraten: die Poſt
karten im Orts- und Nachbarortsverkehr wieder auf 5 Pf. her-
abzuſetzen und die Druckſachen bis 100 Gramm zuſchlagsfrei zu
laſſen von den Unabhängigen: auch die Druckſachen im Orts-
und Nachbarortsverkehr ganz zuſchlagsfrei zu laſſen. Nach einer
Beratung des Tarifs in einem Unterausſchuß wurden von dieſem
und ſpäter von der Kommiſſion ſämtliche Anträge außer dem
erſten fortſchrittlichen, abgelehnt, und der Geſamttarif gegen die
Stimmen der ſozialdemokratiſchen Parteien angenommen.

Die dann folgende Beratung des Wechſelſtempelſteuer-Ge-
ſetzes führte nach kurzer Beratung zu ſeiner Annahme gegen die
Stimmen nur der Vertreter der Unabhängigen Sozial-
demokraten.

Keine Kursänderung in Japan.
Tokio, 2. Mai. (Privattelegramm.) Baron Goto, der

neue Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ſagte in einer
Unterredung mit einem Vertreter des Reuterſchen Bureaus:
Jn dieſen Tagen ſollte man nicht nach einer Erklärung eines
Staatsſekretärs einer der Nationen verlangen, die ſich zu der
gemeinſamen Sache verbündet haben, für welche wir die Waffen
ergriffen haben und für die wir zuſammenzuſtehen verpflichtet
ſind, bis Sieg und Friede geſichert ſind. Trotzdem erkenne ich
an, wie wichtig es iſt, gegen hinterliſtige Propaganda auf der
Hut zu ſein, und begrüße die Gelegenheit, durch Reuter zu er
klären, daß die Annahme vollkommen unbegründet iſt,
unſere Regierung habe ihre Politik geändert oder ſei ihren Ver
pflichtungen minder treu, weil einzig infolge der beklagens-
werten Erkrankung des früheren Miniſters des Aeußern ein
Perſonenwechſel ſtattgefunden hat. Japan iſt ſeinen Verpflich-
tungen und ſeinen Freunden immer treu, was der leitende
Grundſatz unſerer auswärtigen Politik iſt. Zunächſt haben wir
den Angelpunkt des engliſch- japaniſchen Bünd-
niſſes, ſodann unſere Verpflichtungen mit den Vereinigten
Staaten und anderen, hauptſächlich die im Oktober in Waſhing-
ton zwiſchen Lanſing und Jſhii qusgetauſchten Noten, unſere
langwährenden Freundſchaften mit den verbündeten Mächten
und auch den aufrichtigen Wunſch nach guten Beziehungen zu
unſeren Nachbarn Rußland und China. Wir ſuchen die volle
Zuſammenarbeit mit China zum Vorteil beider. Was die Lan
dung weniger britiſcher und javaniſcher Seeleute in Wladi-
wostok anbetrrifft, ſo iſt ihre Bedeutung maßlos übertrieben
worden. Japan hat nicht einen Augenblick die Ausbreitung
feindlicher Einflüſſe in Oſtſibirien aus den Augen verloren
noch auch die Tatſache, daß Rußland eine Macht iſt, die ſich be-
müht, die zeitweilig aus der Ordnung geratene Staatsmaſchine
wieder in Gang zu bringen. Japan muß dieſes Werk der Re
organiſation ermutigen und unterſtützen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Anfrage im Reichstag. Die Abgg. Ebert und Wendel haben

folgende Anfrage geſtelſt: Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt,
daß ſeit vierzehn Tagen dem angeſehenſten politiſchen Blatte
Oeſterreichs der Wiener Arbeiterzeitung, die Ein-
fuhr nach Deutſchland auf die Dauer verſagt wird, und wie ge-
denkt er dieſe Maßregel zu erklären, da der Preſſe des neutralen
und auch des feindlichen Auslandes unbeſchadet ihrer Stellung
die Einfuhr geſtattet iſt?

Neber Graf Kayſerlingks Grund zum Rücktritt von der Stel
lung eines Kommiſſars des Reichskanzlers für die baltiſchen
Provinzen und Litauen heißt es in dem L. N. N.: „Daß er
eine glückliche Hand bei Erfüllung dieſer Aufgabe bewieſen hat,
die ihm zugefallen war, wird man nicht behaupten können.
Seine vermittelnde Tätigkeit iſt weder in Litauen, noch in den
baltiſchen Provinzen erfolgreich geweſen, im Gegenteil, in
Livland und Eſtland empfindet man ziemliches
Mißtrauen gegen ihn, das auch bei ſeinem letzten Be
ſuch offen zum Ausdruck gekommen ſein dürfte, und in Litauen
ſchiebt man nicht zuletzt ihm die Schuld daran zu, wenn die
Unabhängigkeitserklärung Litauens, bevor noch
die hrderlichen Garantien gegeben wurden, ausgeführt
iwurde.“

Der Friede mit Rumänien vor dem Abſchluß. Berlin,
L. Mai. Der bulgariſche Miniſterpräſident Radoſlawow
iſt nach Bukareſt abgereiſt, um bei der Unterzeichnung des
Friedensvertrages perſönlich zugegen zu ſein.

Tſchechen und Slowaken im italieniſchen Heere. Rom,
1. Mai. (Stefani.) Giornale d'Jtalig vernimmt, daß tſche
chiſche und ſlowakiſche Truppenformationen in Jtalien ge-
bildet wurden, die bereits im italieniſchen Kampfgebiet ſtehen.

Der Schweizer Spionageprozeß. Bern, 2. Mai. (W. T. B.)
Jn der heute beginnenden Verhandlung des großen franzöſiſchen
Spionageprozeſſes Monguot, Koetſchet und Brüſtlein wurde
nach Verleſung der Anklagerkten im Intereſſe der Neutralttät
und der Sicherheit des Landes die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Das Urteil wird öffentlich verleſen werden.

Die engliſch- amerikaniſche Konferenz vertagt. Reuter mel
det: Auf der Konferenz der Abgeordneten der amerikaniſchen
Labor Federation und des Parlamentsausſchuſſes der Trade
Union und der Labor Party wurde über die internationale
Konferenz eine Einigung nicht erzielt. Nach Dar
legungen der Anſchauungen der Teilnehmer wurde die Konfe-
renz bis zur Rückkehr der amerikaniſchen Abgeordneten von dem
Beſuch der Weſtfront, wohin ſie gleichzeitig abreiſen, verſchoben.
Die Beſprechung wird wahrſcheinlich am 8. Mai wieber aufge-
nommen werden.

Kriegsfangtismus in Amerika. Bern, 1. Mai. Matin
meldet aus Nenyork: Die Metropolitan-Oper bat 19 deutſche
und öſterreichiſche Künſtler entlaſſen, darunter den Bariton
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Leonhar Hempel. Der Direktor der Oper erklärtP e, J bis der erſt dann aber als hftneche I ken entlaſſen, deren dentſch onsrat entp Olmers das reitszutage trete. rlein Sabine we geſSnaprt hat und er mit ſe „Trio
Die Unterſtützung Deutſcher in Amerika. Waſhington, lett zum Sshluß nächten allein daſteht.30. April. (Reuter.) Staatsſekretär Lanſin 24 daß Die Aufführung des Stückes, von Ludwig Maſſon ſorg

t n ſchwediſche Geſandtſcha die die ren geitgmat et ws 73 477 flotteu n und die öſterreichiſchen urchgeführt, gefiel ſehr. ora Debicke, Charlotte vonStaaten vertreten, unter Intereſſen in den einigten Durand und ga Biedermann waren ein ergötzliches
itwirkung der amerikaniſchen Re

gierung die Regelung und Beaufſichti idedurfliger feindlicher e
Amerikaniſche Kriegshilfspläne. Waſhington, 1. Mai.(Rentermeldung.) Der Staatsſekretär e den Krieg Baker

wird wahrſcheinlich morgen der militäriſchen Kommiſſion des
Repräſentantenhauſes ein Verwaltungsprogramm vorlegen, in
dem eine Erhöhung der amerikaniſchen Armee
vorgeſchlagen wird, um dem deutſchen Angriff zu begegnen.Die Frage der Ausrüſtung wie der Beförderung nach Eiropa

iſt heute auf einer Zuſammenkunft der Mitglieder des Kriegs

Schwatztrio, Paul örſter gab einen typiſchen Bürgermeiſter
von Krähwinkel, Eckhardt zeigte ſehr anſchaulich,

das ſchmucke, lebensluſtige Sabinchen (Jrma Grawi)
recht hat, wenn ſie den ſchneidigen, weltgewandten Olmers
(Adalbert Kriwat) dem idiotenhaften Sperling mit dem
verrückten Titel und der gefährlichen Dichteritis vorzieht. Die
übrigen Mitwirkenden fügten ſich ebenſo gut in den Rahmen
der Aufführung, die namentlich bei den zwei erſten Aktſchlüſſen,
wo alles auf höchſt wirkſame Komik eingeſtellt war, Stürme von
Heiterkeit und Hervorrufe erzeugte.

meeMinenezploſion an der engliſchen Küſte. Amſterdam,1. Mat iener) Heute fribh wurde in Brücke (Hork
ſhire) eine Mine angeſchwemmt, die mit furchtbarer Gewalt
erplodierte Die Erſchütterung wurde in der ganzen Stadt ge
fühlt. Die Häuſer am ganzen Strand entlang wurden ſchwer
beſchädigt und bei Hunderten von Häuſern wurden die Fenſter
c en eingedrückt. Perſonen wurden nirgends ernſtlich ver

Großes Unwetter in Eiſenach. Eiſenach, 1. Mai. Sinn
ſchweres Unwetter wütete vorgeſtern bis tief in die Nacht über
der Stadt Eiſenach und dem Hörſeltale. Es richtete ſchweren
Schaden an und hat ein Hochwaſſer zur Folge, wie es die
Stadt Eiſenach in den letzten Jahrzehnten nicht erlebte. Sol
daten wurden zur Hilfe auf geboten und retteten die
Einwohner aus den bedrohten Häuſern. Der Schaden in der

J Stadt wird auf Hunderttauſende geſchätzt.
rates erörtert worden. Die Beamten des Kriegsdepartements
erklären, daß durch die kürzlich vervollſtändigte Aufſicht über
die Schiffahrt und die Vorräte es möglich wäre, wenigſtens
drei Millionen Mann in dieſem Jahre aufzubringen.

StadtTheater.
Die deutſchen Kleinſtädter, Luſtſpiel in vier Aufzügen von

Auguſt von Kotzebue. Dieſer Goethes undv Schillers, der ſogar zu Weimar Veziehungen hatte, weil er dort
geboren war, hat eine Unmenge von Bühnenſtiicken geſchrieben,
ober nur weniges hat feine Zeit weſentkich überdauert. Und
ouch jene Werke, die noch gelegentlich aufgeführt werden, ſind
nichts als harmloſe Unterhaltungen. So auch die Kleinſtädter,
die das Stadttheater uns ein paarmal vorführen will. Man
ſieht ſich die antiquierten Leutchen an aus der „guten alten

h Zeit“ mit ihren altmodiſchen Kleidern und altmodiſchen An
ſichten, man lacht pflichtſchuldigſt, wenn ſie dazu Anlaß geben,
amüſiert ſich über die Abſonderlichkeiten ihrer Titelaturen und
ſtaunt über ihre Unterwürſigkeit vor „hohen Herren“. Und iſt
ihnen nicht einmal böſe, ſelbſt wenn ſie ſo entſeszlich viel
ſchwatzen, wie die Frau Unterſteuereinnehmerin, die Frau Ober
Floß- und Fiſchmeiſterin und die Frau Stadt Acciſe-Kaſſa-
ſchreiberin. Oder fürchterliche Reime ſchmieden, wie der Herr

Berg- und Weginſpektors-Subſtitut das ſo lange treibt,

rvvvvererooeeeeeeeeeeeeeeeBriefkaſten der Redaktion.
Könnern? Auch die Kinder von Diſſidenten ſind gezwungen,

Religionsunterricht zu genießen. Dagegen beſteht keine Pflicht
die Kirche zu beſuchen.

K. S., Schkeuditz. Wenn Jhr Mann vom Heeresdienſt zurück
kommt, muß er die Unterhaltsgelder für das uneheliche
Kind (abzüglich der Familienunterſtützung, die dasſelbe in
zwiſchen erhalten hat) nachzahlen. Ein uneheliches Kind iſt

egenüber dem Vater nicht erbberechtigt, wohl aber müſſen
ie Erben des verſtorbenen Vaters die Unterhaltsgelder weiter

zahlen. Nach S 1712 BGB. können Sie das Kind mit dem Ve-
trage abfinden, der dem Kind als Pflichtteil gebühren würde,
wenn es ehelich wäre.

Frau L. in A. Wenn JFhre Tochter jetzt in Stellung iſt, liegt
„Bedürftigkeit“ nicht mehr vor und Sie können die Kriegs
Familienunterſtützung für ſie nicht mehr beziehen.

Allerlei.
Ein neues Monumentalbild von Klinger. Der Stadtverord-

netenſaal des Chemniser Rathauſes erhält als Stiftun
des Geh. Kommerzienrats Vogel einen monumentalen Schmu
in Geſtalt des neueſten Werkes von Max Klinger, das den
Künſtler mehrere Jahre lang beſchäftigt hat und nun vollendet
iſt. Klinger hat dieſem Werke den Namen Arbeit Wohl-
ſtand Schönheit gegeben, und ſtellte darin den Triumph
der Arbeit dar, die zum Wohlſtand und damit zur Pflege von
Kunſt und Schönheit führt. Das Gemälde ſoll demnächſt in
der Leipziger Univerſitäts-Aula ausgeſtellt werden.

2281 Lichtſpieltheater gikt es nach dem letzten Bericht der
Lichtſpielbühne in Deutſchland: Königreich Sachſen 276, Berlin
238, Rheinland 197, Weſtfalen 188, Provinz Sachſen 145,
Schleſien 136, Brandenburg 108, SchleswigHolſtein 87, Pom
mern 62; im übrigen unter 50 Kinos. Einige Städte mit 10 000
Einwohnern haben wunderbarerweiſe noch kein Kino, dagegen
258 mit oft weit unter 5000 Einwohnern beſitzen ein ſtändiges
Kinounternehmen.

Luftverkehr in Nord-Europa. Eine nordiſche Konferenz zur
Förderung des Luftverkehrs iſt in dieſen Tagen in Stock-
holm abgehalten worden. Jn einer juriſtiſchen und einer tech
niſchen Sektion wurde über den Ausban des nordiſchen Flug-
weſens und über Schaffung eines internationalen Luftverkehrs

Eingänge.
Simpliziſſimus, Nr. 5, iſt ſoeben erſchienen. Die Nummer

koſtet 50 Pf. Man kann ihn beziehen durch alle Poſtämter und
Buchhandlungen oder direkt vom Simpliziſſimus-Verlag G. m.
b. H. u. Ko. in München.

I von Je 2Brennholz- Verkauf.
231, 1200 Zentner

gesundes Buchen -Scheitholz
ab Lagerplatz im einzelnen, Zeninern und Fuhren,

à Zentner 4 Mk., abzugeben. 426

Schütze 8 enkel, Hafenstr.
M Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Cousin, der

ßöhlert's Roßschlächtereii. Paul Stierwald,Füsilier- Regiment Nr. 36, 1. Bataillon,Glauchaerſtraße 75. D. Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse
Sonnabend vorm.: Nr. 4301-4700. S in binhenden Alter von 23 Jahren, am 5. Mai
Amtliche Bekanntmachungen. 1917 im Westen durch Kopfschuss sein junges

Leben opfern musste.
S Wir werden seiner nie vergessen!

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Sonnabend

den 4. Mai 1918. 1
S In tiefstem Schmerz:

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der e i eine
hr.

2Bau-,
r ä x R c

ts Poſtkarten i v nehuns.
vwea c

=—STTZ m W S
Sonntag, 5. Mai 1918, abds. 8 Ahr:

Thenter.
Einmalige Aufführung:

„Der Raubder Sabinerinnen“
Schwank in 4 Akten von 86hönthan u. Kadelhurg.

Größter Schwank der Gegenwart.
1. Platz 1.00 Mk., 2. Platz 0.80 Mk., 3. Platz 0.60 Mark.

Einlaß 7 Uhr. Anfang „8 Uhr.
Be Eintrittskarten ſind im Volkshaus zu haben. Wo

*235 Die Verwaltung.
e äääääääää

Restposten W
beſchädigter

le Waren
Kaſſerolle

Schicksal, ach, wie bist du hart!
Endlich, nach langem, ungeduldigen Warten

M und Sehnen erhielten wir heute die tieftraurige
Nachricht, dass unser inniggeliebter Sohn undm re

v

r 3 7

2

425

Emil
öchmortöpfe Durchſchläge

Waſchſchüſſeln Kaffeetrichter Kaffeekannen

Ringtöpfe Bratpfannen Vaſferkeſſel
bringe ich billigſt zum Verkauf.387

Reilſtraße 1. dw O I 9 Steinweg 45.
Ammendork: Bahnhofſtraße 3. J

Gelegenheitskauf
Neue volistängige Schlufzimmer Einrichtungen

alles jür 1080 Mark: An
1 Ankleidesehrank mit Spiegeltür,
ſWasehkommode m. hohem Marmor- u. Spiegelaufsatz,
2 Bettstellen mit Spiral u. 3teiligen Auflegematratzen,
verkauft Friedrich Peſleke, Celgtstr. 25.

r Bekngntingriygterg.

Max Stierwald nebst Frau geb. Engel

mit den Nummern 38501-43000 vorm. von 8 bis 1
Kurt Stierwald nebst Frau,

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von Fritz Stierwald nebst Frau,
33 Pfg. abgegeben.LWensmittelſchein iſt vorzul gur Beſchteunigung der Walter Stierwald, zurzeit im Felde,

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung derAbfertigung wolle man abgezähltes Geld Vor allem Kupfergeld) Anna Stierwald.
Sereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen! S Halle, Bruckdorferstr. 4, den 3. Mai 1918.

Halle, den 3. Mai 1918. der Magiſtrat. e aStädtiſcher Verkauf von Morgentrank in der Talamtſchule,
am Sonnabend, den 4. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der e
Lebensmittelſcheine 38501-43000, vormittags von 8-1 Uhr. Für
ſede Perſon eines Haushaltes wird ein PfundPaket zum Preiſe
von 45 Pf. abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes S
Geld bereithalten.

Halle, den 3. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Nach den Beſtimmungen der Reichsbekleidungsſtelle iſt vor der

Ausfertigung eines Bezugſcheines über Web, Wirk, Strick- und
Schuhwaren regelmäßig ein Beſtandsfragebogen auszufüllen. Vor-
drucke er ſind von jetzt ab nicht nur in den Ausfertigunge-
tellen für Bezugſcheine, ſondern auch in folgenden Papierwaxen-
andiungen zum Preiſe von 2 Pfg. zu haben: Barfüßerſtraße 6
ei Wiedemann, Belfortſtraße 11 bei Vorholz, Bernburgerſtr. 28

bei Pritſchow, Geiſtſtraße 20 bei Berger, Goetheſtraße 9 bei Wehr-
mann 49 bei Schröder, Leipzigerſtraße 29 bei
Müller, Ludwig- Wuchererſtraße bei Königsmann, Merſeburger-
ar 164 bei Schwarz, Reilſtraße 32 bei Wehrmann, Richard-

agnerſtraße 2 bei Ernſt, Schmeerſtraße 24 bei Hentze, Gr. Stein W
ſtraße 15 bei Köhler, Steinweg 25 bei Woide, Trothaerſtraße 77
bei Merker, Zwingerſtraße 24 bei Schultze

Halle, den 2. Mai 1918.

r

r e

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſeh'n,
Sie ſollt' nicht in Erfüllung gehen:

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
R Nachricht, daß unſer lieber, guter Sohn, Bruder, Enkel,

Neffe und Conuſin, der Musketier

Kurt Steuer,
am 6. April an einer ſchweren Verwundung wer iſt.
Er folgte ſeinem lieben Bruder Fritz nach 14 Tagen
in die Ewigkeit nach!

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Die trauernden Eltern, Geſchwiſter K. ren

Halle (S.), Beeſenerſtraße 6.
Jn der Blüte eurer Jahre, 137

v T hNun ruhet ſanft ihr lieben ne,Der Magiſtrat. wer euch gekannt, empfindet unſeren Schmerz

K. Weinrich,
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit z 9b des Geſetzes über W3 Julaggganotzn an und dem r re t er g ge Abänderung des Geſetzes 9 Roßſchlächterei- Dankſa un

i elagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet 30, 16876,ter den Beteternuger e iſt die Verbreitung des Flugblattes: „Die Feldgrauen und wir zu öllbergerweg 30, Teleph g g

„Verboten zahlt fürSchlachtpferde
die V höchſten Preiſe.

5 Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Entſchlafenen,

h des Lagerhalters

Wilhelm Gehhardt,
ſagen wir hierdurch für die vielen Beweiſe aufrichtiger
Teilnahme unſern herzlichſten Dank.in Sehr großer Beſonders Dank ſeinen Kollegen vom Zentralverhand

Auswahl J der Handlungsgehilfen, dem Vorſtand des Allgemeinen
Konſumvereins und dem Sozialdemokratiſchen Verein,

Dauerwäscho- Vertrieb. I ſowie allen, die ihm während ſeiner Krankheit ſo viel

Hauſe“ an Heeresangehörige.“ w.guthSerhan dige werden, ſoipeit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be-

ſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem d beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 24. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.

BVeknnnktinnchzeutng.
Jm Hinblick auf die zahlreichen Wünſche von Angehörigen der Gefallenen werden Rück

führungen von Leichen vom weſtlichen S ſoweit es die Betriebslage und die Kampf
verhältniſſe zulaſſen widerruflich bis 31. Mai 1918 geſtattet. Jm Fige meinen werden
rungen aus den vorderen Lang ebieten leider nicht i ſein. Für den Oſten und Oeſterrei

*268

I. Berlin 2, 1 Tr., reehts, Gutes erwieſen haben.Ungarn verbleibt es bei der Bekanntmachung vom 19. 4. 1918. Am 1. Juni 1918 tritt dann die St ugtrame.Sperre für den weſtlichen Krieg wieder in Kraft. In n e Teicha, den 3. Mai 1918.
Magdeburg, den 1 Mai 1918. mmendorf. nterbliebenEtellvertretendes Generalkommando des F. A-ſt. be meine Plätterei wieder 826 Die trauernden vi en.

Für den Chef des S
Kaufmann, Major

*2309
Friedenſtr. 6 d.v ufgenommen,

*236



W Kriminaldramsa in 8
In der Hauptro

Charles VUKen.

e nG
untimn77 m e wüecähd en Kämerltr n punnt

Komödie in 1 Akt
mit Albert Paulig.

Vorführung: 4.00 6.20 8.40.

„heringgdorfer

von Runwall.

Vorfähr.: 3.00 5.00 7.00 90.

r geprellte re e
f Wollespark

r Xiager haben keinen Tatritt. Elegante ModeDie englisch. Tanks

vor Camhbrai.
Militäramtlicher Fülm.

Kasvenö fung 3 Vhr.

In beiden Theatern:

Die neuesten h e

Uuſtrierte Wäſchezeitung

r S e Wodenſchau (Monatshefte)
Knuassenöſſunng 2 Uhr

Anfang 3 Uhr.
1918.

träger des Volksblattes und die

Das Detektiv- Drama

Ein Blaft Papier
mit dem berühmten du Deehs

wirà vorgeführt im 429(C1. Prelse.) Prinzess- Theater. Preise.)

en Knaben Schüler u. Soldaten-Mützen
Spionage Dr ama in h renehiedenen Farben. 5.76 4.75 5 r

stine Fpionage eins Japanere. Beachten Sie unsere Auslagen.

el Kaufhaus a80

Strohhüte er
in neuesten Formen und Geflechto

zu billigen Prelsen,

Findergardero be
Deutſche Wäſche u. a arbeitozeltuns

rn II. Quartal [916.

i Woxge, pro vent zz Pf.

25vierleljälr 265 M.
alle 14 Tage, pro Heft 25

r Aer J 53Sonnabend, 4. Nal, abends 8 Vbr: Don nan“. trandpoesie“. z e vierteliſhrüich 260

Ab d sohwank in 1 Akt g. is M.Gr 0SSer unter e nd Reizendes Lustspiel mit Petri, PeouKkert und e Modenzeitung 1.65

S in 3 Arten Paulmlier. Mode und Gans 8.15der Leoni 7 Sängoer. Vortul 4.10 6.10 8.20. à Vortührung: 4.10 69.30 8.50. Deutſche Modenzeitung 1.95
rö Heft 79 Pf

40
monatlich, p

n 65Zer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deutſche und Wienervorigen ſowie Favorit Albums für Frühjahr u. Sommer

W d»Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus. Du
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus

Volks- sGalle (Saale), Harz 42/44.

ganze an einzelne Höbel,

besonders Sofas Klelderschränke, Vertikos, J

Bettstellen mit Hatratzen.

Jetzt sehr grosse Auswahl.
F. Auf Wunsch Ratenzahlungen.

N. Fruehs,
Möbel Ausstastungs Gesehft,

Halle, Grosse Ulriechstraese S8, L., II., III. Et.

ötudt-Theuter Hulle

Sonnabend den 4. Mai 1918:

König für einen Tag.

des Wiener eragnen: RON Ter ernen
seehs junge, sehneidige Damen

Ergebenst ladet ein
403

Konzerthaus „Oberpollinger“ H. Elkan, velpiereir.
Jägergasse L. Eeke Gr. Vlrich

Z. auſ Heimateurlaub. LBufoc?t, Sofa, Sohroihb- Seiden-7 22 risoh, eigen Nun u. sKücohen-Einriohtun Leinen Mäntel, Wenn ich König wäreSeiden- Kleiderröeke,Tische, Stühle. Bettstel e S r be Kom 5 nd 4 Bildern4 60 mit u. ohne Matratze verkauft Koatiame, Palietois rAohtung! onzerthaus I 45 A. Holland, Zaplentr. egen var 223 et von Apgiphe Adam
oder erleichterte Zahlungswerse. ihn bar athe n Paul Wo i e

Alter Markt 4. Ungeng Autso 2880. Fr. Gronau,Barfüaserstraase 16.

Heute Grosses Konzert.e dittet Fran F. t C t S I i c 0 für Kleider eonntso, den 5. Mai 1918,

Um regena e Mädchen und Bluſen nachmittags 3 Uhr:
434

eie und Haus per 1. Juni

Arbeitsmarkt

S

Das Dreimäderlhaus,
C9090000000000000000

Eisieben, S ochenſtraße Nr. 15.180 Mark, eine
Schuhgeſchäft. *237 ein Kleiderſekretär 115 Mark,

Jein Trumeauſpiegel, ein Plüſch z e
Lauſſun nge e r. chmittags Se ſof 85 Mark, Gartenbänke,Ja rt le, Tif ka unNaller, Große Märkerſtraße 3. Gartenſtüh che verkauſt Plüſchaurnitur 500 u. 250 Mk.

verkauft Alt-Heldelberg.4. Moland, ZJapfenſtr. 18.
re Juli bei gutem Lohne ge

tn ne

Abends 7 Uhr:

ſucht. Frie E. Meye, Ein Sofa mit 2 Seſſeln für

Fernspr. 2916.

euker,

bilig Schlaſzimmer weiß 900 Mark.un un Erwe Herr 16. ten r. eiete.
2 u Geiſtſtraße 25. 10 Min. Trumeaus 150 M. Vfeilerſpiegel 60 u. 40 Mk., goldene u.Thomaſiusſtraße 15. el 5643. ſüberne Denenudr, Betten und

de einen Bilder billig zu verkaufen. 433r gnſere Sie Frau Rust, Sternſtraße 6.
ilfunvrheitev. e Hansgter- Mutf Bureau, Hauptgüterbahnhof. a Korinchen

Amtliche Bekanntmachungen.

Freibank Verkauf.
Zum Freibank V am 4. ds. Mts. werden die Jnhaber

v 7 en:900; um 8 Uhr: Nr. 901 1000; um orten S Jee um 10 Uhr: Nr. 1101--1200; um 11 Uhr 241 G. Vester, G. m. b. H. Wert

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat. 7bſtempelnng der Milchkarten.
Die Jnhaber der Milchkarten Kinder bis zu 2 Jahren

werden im eigenen e nochmals darauf hingewieſen, daß dieKarten zur Abſtempelung x den ſtädtiſchen rer Ausgeveſteheg

vorzulegen ſind. Auf diejenigen Karten, welche J lichSonnabend nicht vorgelegt ſind, wird vom die 5 den 6. an

nur Liter Milch
Halle, den 3. Mai 1918. Der Magiſtrat.

Mai findet in der Woche

Grosses Lager für Damen, Mädchen und Kinder,
De Auoade der Jraermerten ſir zu Fabrikpreisen von Mk. Z. bis 80

vom eng d 6. bis Sonnabend den 11. Mai 1918 in den S Blumen, Federn, Reiher etc., große Auswahl.
ai it der Ausgable ine eiteeheles Meltictts an e Ätecbe der HIfte werden nach neuesten Formen umgearbenet.

rotmarken ſtatt.

en e u Stroh- und Filzhut- Fabrik
Fernsprecher 3428. Franz zen Kleiner Berlin 2

Diejenigen rer von Zu r rgen eingereihtTebei dem r W ae 7 ett en 80 ehabe r 2 e r eſetetrase 15e e eeehn, eigen e e Merseburgerstrase 161.
belie m ver Magtgrat. 4L

AAAAAAAAAA
Voreins-

Anzelger
zur Verd r periodiſcho wiederkehrender
Veranſtaltungen

eſelligen g.net en Verei Ver
int jeden Dienstag undgen Jahren beitrag s ment

ede

Halle Casloy

Arbeiter SüngerChor.

tag. den 3. Mai, pünktliS ber im Berg
W Genveralprobe.

n poneadnoe Erſcheinen erforder

frauen l. Hädchenchor. n
um i Uhr im VolkspartDoch d u ber

Turnvorein „fichto“
Turnſtunden: T g berS a k. reännerA a wir unditag, W 0 Uhr.zen Mitte mandeonnen Lwbieilung: en
h abend beim Turn

ft: Uebungsſtunden.
den 25. Mai, abds.

atte Sei ſtehen h

e e ees u ennſelderſnehe

„Naturfreunde.“
den 5. Mai: Treffenauf dem pielberg. en

VVVVVVYVVYVVY
rise zu geht A.

Woher
kommt das Celc

zum Kriege
Von Julian Borohardt,

Zu bexiehen durch die

Volkshucohhandliung
Halle, Harz 42-44



w. u v

9 4 e 8e e

1

Nr. [03. 29. Jahrgang.

Deutſcher Reichstag.
156. Sitzung. Donnerstag, den 2. Mai., nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Die Beratung des

Arbeitskammergeſetzes

Abg. Brandes (U. Soz.)
Wer geglaubt hat, die Regierung werde im Hinblick auf die

ungeheuren Blutopfer der Arbeiter ihnen in ſozialer Hinſicht
entgegenkommen, hat ſich ſchwer getäuſcht. Statt reiner
Arbeiterkammern bietet man ihnen Arbeitskammern, in denen
die Arbeitgeber herrſchen. Die berufliche Gliederung der Kam
mern iſt ganz unangebracht und unzweckmäßig, in ſolchen
Organiſationen ſoll das Geſamtintereſſe der Arbeiter wahr
genommen werden. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Angeſtellten
Kammern ſind in Ausſicht geſtellt worden, ſie gehören ſchon in
dieſes Geſetz. Auch die Seelente, Straßenbahner und vor allem
die Landarbeiter müſſen in das Geſetz einbezogen werden, auch
in die Landarbeit dringt ja die Maſchine mehr und mehr ein.
(Sehr richtigl! b. d. U. Soz.) Die Arbeiterkammern ſollen dem
ozialen Frieden dienen, ſagt man. Wenn man dabei an einen
jntereſſenausgleich zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
enkt, ſo iſt das unter der Herrſchaft der kapitaliſtiſchen Pro-

duktion unmöglich. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Nach dem
Kriege werden die Kämpfe zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern noch viel ſchärfer werden. Zu ihrer Milderung könnten
vernünftig eingerichtete Organiſationen der Art, wie ſie uns
jetzt beſchäftigen, bertragen. Sie müßten dann aber ganz
anders einger ichtet werden. Daß dies geſchieht, dazu

wird fortgeſetzt.

wollen wir in der Kommiſſion mithelfen. (Bravol b. d. U. Soz.)
Abg. Nowicki (Pole Die Vorlinge iſt zu begrüßen, doch

muß ſie in einer Reihe von Punkten abgeändert werden. Die
territoriale Gliederung ſtatt der beruflichen iſt zu verlangen,
die Koſten der Arbeitskammern muß das Reich tragen, vor allem
müſſen die Landarbeiter in das Geſer einbezogen werden.

Abg. Giebel (Soz.)
Soll die Vorlage wirklich dem ſozialen Frieden dienen, ſo be

darf das Einigungsweſen einer gründlichen Umarbeitung. Die
Frage der Angeſtellten- und Arbeiternausſchüſſe muß ſchon in
dieſes Geſetz hineingearbeitet werden. Der Staatsſekretär er-
klärte, über dieſe t ſchweben Erwägungen. Das heißt
doch nur, daß ſtarke Einflüſſe gegen ſie arbeiten, und wir
wiſſen ja, daß die Unternehmer mit aller Macht ſich gegen An
geſtelltenausſchüſſe wenden. Um ſo mehr hat der Reichstag Ver
anlaſſung, die Frage jetzt ſchon bei dieſem Geſetz endgültig zu
regeln, um Klarheit und Beruhigung in den Kreiſen der Ange-
ſtellten zu ſchaffen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Auch das Ver
ſprechen. der Schaffung von Angeſtelltenkammern beruhigt die
Angeſtellten nicht; ſie furchten, ſie könnten alt werden, wie
Methuſalem, ehe die Vorlage kommt. Und wenn ſie wirklich
kommt, wie wird ſie ausſehen? Jn der Sozialpolttik
ſteuert ja unſere Regierung noch immer den Zickzackkurs.
Die Vorlage behauptet, die Angeſtellten ſtellen eine Zwiſchen
ſtufe zwiſchen Arbeiter und Unternehmer dar. Für die große
Maſſe der Angeſtellten trifft das zeifellos nicht zu. (Sehr richtig:
b. d. Soz.) 98 Prozent der Angeſtellten befinden ſich in der
gleichen Klaſſenlage wie die Arbeiter (Sehr richtig! b. d. Soz.)
haben doch 71 Prozent aller Privatrngeſtellten ein Jahresein-
kommen von weniger als 2000 Mk. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wie
das „Mittelglied' zwiſchen Unternehmer und Arbeiter behandelt
wird, zeigen die Vorgänge bei der Firma Löwe u. Ko., die trotz
ihrer phantaſtiſchen Kriegsgewinne den Angeſtellten weder aus-
reichende Gehälter, noch angemeſſene Teuerungszulage zahlt und
dem angerufenen Schlichtungsausſchuß erklärt, alle unzu-
friedenen Angeſtellten könnten den Abkehrſchein erhalten; dabei
hätte die Firma mit allen anderen für dieſe Angeſtellten in
GroßBerlin in Betracht kommenden Firmen ein Abkommen
geſchloſſen, keinen Angeſtellten auch mit Abkehrſchein einzu
ſtellen ohne Einwilligung der Firma, von der der Angeſtellte
kommt. (Hört, hört b. d. Soz.) Zu ihrem eigenen Schutze
darf man alſo die Angeſtellten nicht aus dem Rahmen der All-
gemeinen Arbeitskammern herausnehmen. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kuckhoff (Zentr.): Die Angeſtelltenſchaft, die ſich
immer ſtärker entwickelt, hat ganz andere Aufgaben im Wirt-
ſchaftsprozeß als die Arbeiterſchaft, und ſollte daher nicht mit
dem Arbeiterſtande zuſammengelegt werden.

Abg. Marquardt (Natl.): Entgegen den Ausführungen
des Abg. Giebel bemerke ich, daß die Arbeitsgemeinſchaft der

18) Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Es iſt eine höchſt ſonderbare Geſchichte,“ ſagte Herr Grot,
als die drei ſich frohlockend über die Karte beugten. „Jch hätte
vegen dieſer Karte einen Eid ſchwören können vor Gericht.“

„Zerbrechen Sie ſich nur nicht den Kopf darüber,“ rief ihm
Herr Stobel.

„Sie haben endlich Jhren Willen gekriegt,“ ſagte Hagedorn
etwas ſcharf. „Wir wollen mit Jhnen eine Seereiſe machen
und jetzt fangen Sie an, Einwände zu erheben.

„Einwände? Nein,“ wies der andere den Vorwurf zurück.
„und wo wir von der Seereiſe reden, wie iſt das mit Frau
Grot? Sie wird mitfahren wollen.“

„Das wird Frau Stobel auch,“ ſagte der Beſitzer dieſer
Dame, „aber das gibt's nicht

„Sie darf erſt im letzten Augenblick davon hören,“ ſprach
Herr bie iktatoriſch; „je ſtiller wir die Sachen betreiben,

Sie dürfen zu keinem einen Ton über die Reiſe
reden. enn doch etwas durchſickert, iſt es abgemacht, daß wir
ſagen, wir machten nur eine kurze Vergnügungsreiſe. Denken
i daran, daß Sie geſchworen haben, die Sache geheim zu
halten.“

Herrn Grots Züge zeigten ängſtliche Betroffenheit, aber er
ſagte nichts dazu.

„Das Wetter iſt ſchön,“ fuhr Hagedorn fort, „und durch
Hinzögern wird nichts gewonnen. Am Mittwoch wollen wir den

Weſterhafen nehmen und uns da mal umſchauen.
Meine Jdee iſt, ein kleines, ſtarkes Segelſchiff aus zweiter Hand
zu kaufen, eine Mannſchaft, vorgeblich für eine Vergnügungs-
fahrt, anzumuſtern und ſobald als möglich zu ſegeln

Herrn Grots Miene erhellte ſich. „Und wir wollen Glas-
perlen und Flinten und Spiegel mitnehmen und mit den Ein
geborenen auf den verſchiedenen Jnſeln, die wir paſſieren,
Handel treiben,“ ſagte er vergnügt. Wir können uns ebenſo-
gut ein Stück von der Welt anſehen, wo wir doch einmal unker-
wegs ſind.“

Herr Hagedorn lächelte nachſichtig und ſagte, ſie wollten
ſehen. Die Herren Stobel und Grot, nach einem letzten Blick
auf die. Karte und einem letzten Durchleſen der Bemerkungen
auf der Rückſeite, verabſchiedeten ſich.

„Es iſt wie ein Trauni,“ meinte der letzgenannte Herr, als
ſie die Kaiſerſtraße entlang ſchritten. 3

„Dieſes Maneke-Mädel würde gern öfter ſolche

deſto beſſer. i i

Träume
haben,“ verſetzte Herr Stobel, ſeine Hand in die leere Taſche
teckend.
„Für Sie iſt die Sache e ſchön,“ fuhr Herr Grot un-

behaglich fort. „Aber meine rau wird ſehr darauf beſtehen,
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kaufmänniſchen Verbände, die größte e ſariop der ls
angeſtellten, die 600 000 Handlungsgehilfen umfaßt, für
beſondere Angeſtelltenkammern ausgeſprochen hat.

Die Debatte ſchließt. Der Entwurf wird einem Ausſchuß
von 28 Mitgliedern überwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des
Haushalts des Reichswirtſchaftsamts.

Abg. Dr. Meyer-Kaufbeuren (Zentr.): Nach vier Jahren
Krieg bietet unſer Wirtſchaftsleben ein weſentlich geändertes
Bild. Aber vollkommen ungebrochen iſt der Wille und die
Kraft des deutſchen Volkes zum Wiederaufbau unſeres Wirt-
chaftslebens. Dieſer Aufgabe ſoll das Reichswirtſchaftsamt
ienen, deſſen Schaffung wir begrüßen. Jn allen Unterabtei-

lungen des Reichswirtſchaftsamts ſollen r t ebildetwerden. Bei ihrer Bildung ſollte die Regierung auf die Süunſche

des Reichstags Rückſicht nehmen. Für jeden, der der freien,
Wirtſchaft das Wort redet, iſt das um ſo notwendiger, als in
der Kriegswirtſchaft der kommuniſtiſchen Jdeen
gemacht werden mußten. Wir find dem Vizekanzler dankbar,
daß er ſo kräftig für die freie Wirtſchaſt nach dem Krieg ein
getreten iſt. Wenn wir unſere Stellung in der Weltwirtſchaft
wieder erringen wollen, muß unſere Jnduſtrie konkurrenzſähig
i Notwendig iſt nach dem Krieg ein beſonderer Schutz des

rittelſtandes, den ſchleunigſt wieder aufzurichten eine der
Hauptaufgaben des Reichswirtſchaftsamtes ſein muß. Glän-
zend bewährt hat ſich im Krieg unſere Landwirtſchaft und diePolitik, die in ihrem Schutz eine Lebensaufgabe ſah, hat We

glänzend bewährt. Auch nach dem Krrege r die deutſche
Landwirtſchaft zu dauernden Höchſtleiſtungen in den Stand ge
ſetzt werden. Glänzend bewährt hat ſich auch im Krieg unſere
Sozialpolitik und ſie m unbedingt fortgeführt werden. (Zu
ſtimmung im Zentr.) Während der Dauer des Krieges muß
es die wichtigſte Aufgabe des Reichswirtſchaftsamts ſein, alſen
hervortretenden Mißſtänden ein Ende zu bereiten. Die wich-
tigſte Aufgabe des Reichswirtſchaftsamts iſt die Ueberleitung
unſerer Wirtſchaft in die Friedenswirtſchaft. Für dieſen Ueber-
gang iſt das Ermächtigungsgeſetz vom 4. Auguſt 1914 eine
ganz ungeeignete Grund lage. Es liegt dem Reichstag eine Reſo-
lution vor, die für dieſe Uebergangswirtſchaſt ein Ermächti-
gungsgeſetz auf anderer Grundlage fordert; hoffentlich nimmt
der Reichstag dieſe Reſolution einſtimmig an. (Bravol i. Zentr.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.)
Die Teilung des Reichsamts des Jnnern, die Schaffung des

Reichswirtſchaftsamts entſpricht einem dringenden Bedürfnis.
Aber die Durchführung der Aemterteilung, die Verkoppelung
der kapitaliſtiſch- wirtſchaftlichen Aufgaben mit den rein ſozial-
politiſchen läßt einen großen Teil unſerer Beſchwerden gegen
das Reichsamt des Jnnern beſtehen. In den vier Kriegsjahren
iſt die Welt aus den Fugen gegangen. Und nur undentlich
zeigen ſich die Umriſſe einer neuen Geſtalt. Wir wiſſen nicht,
wie lange der Krieg noch dauern wird, und kennen ſeinen Aus-
gang nicht. Aber ſicher hat er nicht nur politiſche Verſchiebungen
im Gefolge, ſondern er bedeutet bereits in ſich ungeheure
wirtſchaftliche Unwälzungen. Was der Millionen-
verluſt an Menſchen in ihrer Blütekraft bedeutet, kann ſich
noch niemand klar machen. Und doch iſt der Wert des Menſchen
lebens uns noch nie ſo klar vor Augen getreten, wie in dieſer
Zeit. Der Anſpruch auf die Opfer der Bürger iſt aber nur
berechtigt, wenn die Bürger wiſſen, daß ihr Staat es iſt, der
ſie fordert. Dieſes Wiſſen vom Staate kann nur entſtehen, wenn
alle Bürger gleichberechtigt ſind. Wenn man das
heute in Preußen auch nicht erkannt hat, ſo wird man es lernen
wi en. Der Anſpruch auf ſtagatsbürgerliche Gleichheit iſt nicht
mehr abzuwenden, auch nicht durch die 50 Aufrechten, die heute
glaubten, das gleiche Wahlrecht in Preußen niederſtimmen zu
können. Dieſer Anſpruch umſchließt auch den wirtſchaftlichen
Wiederaufbau nach dem Kriege. Jn dem Wirrwarr von wirt-
ſchaftlichen Wandlungen und Verheerungen, von Hoffnungen
und Befürchtungen ſoll das Reichswirtſchaftsamt nicht im alten
Zottelgang Akten nach ihrem Eingang regiſtrieren, ſondern
Wirres entwirren, Führerloſes führen. Das kann nur ge-
ſchehen, wenn revolutionäre Entſchlußfreudigkeit ſich mit kluger
Einſicht paart. Das Zeitalter der freien Produktion iſt gee
ſchloſſen und wir treten in das Zeitalter der organiſierten Pro
duktion ein. (Sehr richtigl) Die auf uns fallenden Laſten wer-
den wir nur durch unſere Arbeit aufbringen können, und ſo
erfordert die Zeit Organiſierung der Arbeit, um die höchſtmög-
liche Produktion zu erreichen. Der Krieg wirkt wie eine un
geheure Kriſe, und noch bei keiner hat es ſo viel wirtſchaft
liche Leichen gegeben, der Prozeß der Vernichtung der Kleinen
durch die Großen iſt noch nie ſo ſchnell vor ſich gegangen. Die
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Herr Stobel ſchnaufte. „Jch habe auch 'ne Frau,“ be-
merkte er.

„Ja,“ ſagte Herr Grot mit einem Ausbruch ungewohnter
Offenheit, „aber das iſt nicht ganz dasſelbe. Jch habe eire
Weg und Frau Stobel hat einen Mann das iſt der Unter-

ed.“
Herr Stobel ließ ſich dieſe Bemerkung für den Reſt ſeines

Heimweges durch den Kopf gehen. Er kam zu dem Schluß, daß
die Ereigniſſe des Abends Herrn Grot etwas gedankenlos ge-
macht hätten.

Achtes Kapitel.
Bis er am Mittwoch morgen mit ſeinen Abenteuer-Gefährten

auf dem Bahnſteig ſtand, verbrachte Herr Grot die Zeit in
nervöſer Aufregung, die nur dazu diente, ſeine Frau in ihrem
Verdacht in bezug auf ſein Benehmen zu beſtärken. Ohne
lange Vorrede ſtimmte er jetzt häufig plötzlich zu Hauſe See
mannslieder an, wobei Auf Matroſen, die Anker gelichtet, ſein
Lieblingslied war. Hagedorn und Stobel kauften ſich Zeitungen
auf dem Bahnhof, aber Herr Grot befand ſich in zu gehobener
Stimmung zum Leſen.

Der Lärm und das Leben. als der Zug fällig wurde, paßten
ſich vorzüglich ſeinen Gefühlen an, und clüs er hielt und ſie
einſtiegen, inmitten des Geklappers von Milchkannen und dem
Rumpeln der Gepäckkarren, ſtrahlte Herr Grot vor Befriedi-
gung.„Es iſt mir, als wenn ich die See ſchon riechen kann,“ be-
merkte er.

Her Stobel ließ ſeine Zeitung ſinken und ſchnüffelte; dann
nahm er ſie wieder vor und, Herrn Hagedorns Blick über ihren
Rand begegnend, ſchnüffelte er noch lauter als zuvor.

„Haben Sie Eduard erzählt, daß Sie eine Seereiſe machen.
wollen fragte Herr Grot ſich an Hagedorn wendend.

„Natürlich nicht,“ war die Antwort: „das braucht keiner
früher als im letzten Augenblick zu wiſſen. Sie haben doch
nicht etwa Jhrer Frau irgend eine Andeutung gemacht, warum
wir heute nach Weſterhafen fahren?“

Herr Grot ſchüttelte den Kopf. „Jch erzählte ihr, daß Sie
da geſchäftlich zu tun hätten und daß ich der friſchen Luft wegen
mitginge,“ ſagte er. „Was ſie ſagen wird, wenn ſie raus-
findet

Seine Einbildungskraft ließ ihn im Stich, und um ſeine
Gedanken abzulenken, blickte er, eine Veute trüber Ahnungen,
zum Fenſter hinaus. Seine Miene heiterte ſich auf, als ſie
ſich Weſterhafen näherten, und da die Bahnlinie eine Zeitlang
am Ufer des Fluſſes entlang führte, fand er Vergnügen an dem
Anſchauen verſchiedener kleiner Fahrzeuge, die von der Ebbeben am Strande aufs Trockene geſetzt waren.

Ein kurzer Spaziergang vom Bahnhof brachte ſie an die
Mündung des Fluſſes, die den Hafen von Weſ. xhafen bilbet.

r

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 3. Mai 1918.

age ſteht nicht: gebundene Wirtſchaft »der freie Wirkſchaft,
ondern: gebundene Wirtſchaft unter der unbeſchränkten Herr
chaft der Kapitalsmagnaten oder geleitet und gezähmt im

tereſſe der Allgemeinheit durch eine ſtarke ſtaatliche Macht.
r richtigl b. d. Soz.) Dazu kommt weiter die veränderte
tellung der Arbeiterſchaft. Denn r Krieg iſt recht eigent

lich ein Krieg der Arbeiterſchaft; ſie hat dieſe et mit leben
diger Teilnahme durchlebt und aus ihr etwas gelernt, Die Ge

wird uns und unſeren Auffaſſungen recht geben. za
es Reichswirtſchaftsamts muß es ſein, die Entwicklungsrich-

tung zu beſtimmen. Dazu bedarf es klarer Einſicht und feſten
Willens. ie politiſchen und gewerkſchaftlichen Vertretungen
der Arbeiter werden jedenfalls ihre Pflicht tun, um am Ausbau
mitzuarbeiten. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Das Haus vertagt die weiteren Debatten auf Freitag 2 Uhr
(vorher Anfragen).

Schluß 6 Uhr.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Aus den Organiſationen. Jn der Ortsgruppe Plauen
ſprach am Sonnabend, den 12. April, vor einer zahlreich er
ſchienenen Zuhörerſchaft der Abgeordnete des Kreiſes, Genoſſe
Hermann Jäckel-Verlin, über das Thema: Die gegenwärtige
politiſche Lage, der Friede im Oſten und die Aufgaben des Pro-
letariats. Er ſchilderte die grundſatzloſe Gewaltpolitik der
Mehrheitsleute, die notwendig zur Entſtehung der Unabhängi-
gen Sozialdemokratie führte. Auch in Plauen hat man auf
Antrag des vroviſoriſch gewählten Ark iterſekretärs nach dem
Rezept des Parteivorſtandes gearbeitet die Genoſſen und
Genoſſinnen, welche mit der Haltung der Fraktion und des
Parteivorſtandes nidht einverſtanden waren, einfach ausge
ſchloſſen und ſomit auf den Weg des Zufſaunnmenſchluſſes in der
Unabhängigen Partei gedrängt. Genoſſe Jäckel wies dann u. a.
beſonders auf das Schickſal der berühmten Kriegsziel-Reſolu-
tion der Reichstagsmehrheit vom 19. Juli hin. Der Abſchluß
des Friedens im Oſten habe jedoch etwas anderes gezeigt, die
bürgerlichen Parteien, wie die Nationalliberalen, das Zen-
trum, fowie nun auch noch die Freiſinnigen, haben ihr Einver-
ſtändnis zu dieſer Reſolution zurückgezogen, auch die alte Partei
lege ja ſelbſt keinen Wert mehr auf ſie, denn das bewieſen ja
die Ausſprüche von Heilmann, Noske und anderer Führer der
Mehrheit, die ſich nun mit dem Annektionsgedanken
vollkommen ausgeſöhnt haben. Die alte Partei treibe mit
jedem Tage immer mehr der Verwäſſerung zu und gebe alle
Grundſätze ſo nach und nach auf; es ſei alſo für einen Genoſſen
oder eine Genoſſin, welche es mit ihrer politiſchen Ueberzeugung
ernſt nehmen. gar keine Möglichkeit zur Betätigung in der alten
Partei vorhanden, ſie könnten nur in der Unabhängigen Sozial-
demokratie die Verkretung und Wahrung ihrer Menſchenrechte
finden. Die vortrefflichen, mit reichhaltigem Beweismaterial
velegten Ausführungen wurden mit allſeitiger Befriedigung
und allgemeinen Beifallskundgebungen aufgenommen. Jn der
anſchließenden Ausſprache wurde ebenfalls von allen Rednern
darauf verwieſen daß alles getan werden müſſe. um der neuen
Partei, die ja bereits ſehr gute Fortſchritte zu verzeichnen habe
immer noch mehr Kämpfer und Kämpferinnen zuzuführen.

Aus der Parteileitung. An Stelle des Genoſſen Wilhelm
Dittmann, der ſich bekanntlich zurzeit in Feſtungshaft kefindet,
iſt Genoſſe Ernſt Däumig als Sekretär in die Parteileitung
gewählt worden und hat ſeine neue Tätigkeit begonnen.

Die Briefadreſſe lautet: Ernſt Däumig, Berlin N. W. 6,
Schiffbauerdamm 21, II, Hof, 3 Treppen.

Klärung in Sachſen. In Freiberg i. S. fand am 28. April
die Kreis- Generalverſammlung ſtatt. Der im Reichstag vom
Abg. Wendel vertretene Kreis hat ſich ſchon längſt von der
Politik der Scheidemänner abgewandt. Sein Abgeordneter hat
längſt jeden Boden im Kreiſe verloren, nur die Kreisleitung
beſtand bisher noch zum Teil aus Regierungsſozialiſten. Das
iſt nunmehr vorüber. Die Kreis- Generalverſammlung wählte
mit 88 gegen 46 Stimmen einen Kreisvorſtand,
der nur aus Genoſſen der Oppoſition beſteht. Danach
wird auch das Parteileben im Kreiſe künftig wieder einen ein-
heitlichen, der Politik vom 4. Auguſt entgegengeſetzten Charakter
bekommen

Der 1. Mai in der ruſſiſchen Botſchaft. Auf der ruſſiſchen
Botſchaft wehte am l. Mai die rote Fabne. Der Vertreter
Rußlands in Berlin, Joffe, hatte in die Räume der Botſchaft,
in denen ſich früher nur Fürſten bewegten und Feſte feierten,
eine Anzahl ſeiner ruſſiſchen Genoſſen und Genoſſinnen ſowie
einige befreundete Deutſche eingeladen. Es galt dem großen
Gedanken des 1. Mai. Die Feier verlief angeſichts der Kriegs
ſchrecken in ernſter aber erhebender Weiſe.

m xxjühää2Für einen kleinen Hafen lag da eine gute Anzahl von Schiffen,
und Herrn Grots Puls ſchlug ſchneller, als ſein unparteiiſcher
Blick von einer ſtattlichen Bark in all der Glorie friſcher Be
malung zu dunkeln, von der See hart mitgenommenen Ewern
und zierlichen Jachten glitt.

Noch ungewiß, wie ſie ihr Vorhaben ausführen wollten,
ſpazierten ſie nachdenklich am Hai auf und ab. Wenn irgend
eins von den Fahrzeugen da zu Verkauf ſtand, ſo war dieſes
in keiner Weiſe angedeutet und die verſchiedenen Vorſchläge,
wie ſie die Sache anfaſſen wollten, die Herr Grot von Zeit
zu Zeit laut werden ließ, wurden kaum beachtet.

„Ein Uhr,“ ſagte Herr Stobel, einen gewaltigen ſilbernen
Zeitmeſſer aus der Taſche ziehend, nachdem ſo ein paar Stun
den verſchwendet waren.

„Wir wollen erſt etwas eſſen, ehe wir etwas Weiteres unter
nehmen,“ ſprach Herr Hagedorn. „Und nachdem wollen wir uns
überſetzen laſſen und uns auf der anderen Seite umſehen.“

Sie gingen zum König von Preußen, einem alten Wiris-
haus, hart am Hafen, ſchritten die Stufen hinan und traten
in die Frühſtücksſtube, wo Herr Stobel, nachdem er eine Weile
bei dem Wettbewerb von Roaſtbeef und Karbonaden geſchwankt
hatte, dieſem Dilemma dadurch ein Ende machte, daß er beides
beſtellte.

Der einzige andere Gaſt im Zimmer, ein kleiner Fynige
Mann mit einem glatt raſierten, verwitterten Geſicht, ſaß
rauchend, ein Glas Grog vor ſich, in einem Erker am Ende
des Zimmers, der den Hafen überblickte. Der Mann hatte ein
maritimes Ausſehen, das ſofort Herrn Grots Sympathie er
weckte und in die kleinen, ſtahlgrauen Augen und den großen,
etwas brutalen Mund überſehen ließ.

„Schöner Tag, meine Herren,“ meinte der Fremde, Herrn
Grot freundlich zunickend als er ſein Glas erhob.

Herr Grot ſtimmte dem zu und begann eine etwas minutiöfe
unterhaltung über das Wetter, die anhielt, bis der Kellner mit
dem Eſſen erſchien.

Bringen Sie mir noch einen Tropfen Grog, Georg,“ ſagte der
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Fremde, als der Kellner im Begriff war, das Zimmer zu ver-
laſſen, „und 'n bißchen ſtärker, verſtehen Sie? es Zeug kann
ein Menſch ja trinken und doch noch Abſtinent ſein.“

„Wir dachten, es wäre nicht gut, Sie nach all dieſen Jahren
abſpenſtig zu machen, Käpven Buſack,“ entgegnete Georg ruhig.
„Dies iſt ein Grog, den wir ſpeziell ſür ſolche Abſtinenten wie
Sie brauen.“

Kapitän Buſack ſtieß ein heiſeres Lachen aus und blinzelte
Herrn Stobet an dieſer Herr blinzelte, ſich nur die Zeit gön
nend, um ſeinen Mund zu leeren und ein halbes Glas Bier zu

trinken, zurück. J(Vartietzng folat
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Halle, den 3. Mai 1918
Hallenſer in den Verluſtliſten.

Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werdenVerluſtliſten gemeldet: e in den
Verluſtliſte 1121. Max Bornſchein l. verw. Leutn. d. R. Paul
dönicke abermals, und zwar l. verw. Kurt Ebersbach l. verw.
ewald Eftger l verw. Paul Erge l. verw. Hans Eſchke l.

verw. Hans Götze l. verw. Kurt Hennicke gefallen.
kerg l. verw. Gefr. Kurt Krone I. verw. Erwin Ritter verm.
Kranz Rüprich l. verw. Gefr. Otto Schmiedel gefallen.

Verluſtliſte 1123. Gefr. Paul Bloßfeld verw. Paul Eber-
ardt verm. Leutn. d. R. Kurt Friedrich l. verw. Alfred Haring
ish. verm., 25. 7. 15, in Lazarett. Oskar Herre verm. Erich

Kolkmann verw. Ernſt Koſch gefallen. Otto Metzger, aus
Gefangenſch. zurück. Alfred Meye l. verw. Gefr. Auguſt Rapp
ſilber l. verw. Friedrich Reichenbach l. verw., bei der Truppe.
Walter Roſenberg ſchw. verw. Gefr Karl Röztzſcher l. verw.
v Kurt Serfert verm. Paul Fiſcher verm.

erluſtliſte 1124: Ltn d. R. Erich Agde gef. Kurt Baum-
arten verw., b. d. Tr. Vzfeldw. Otto Bolze gef. Fahnj. Heinz
n gef. Guſtav Chriſtall geſtorben inf. Krankheit.

Utffz. Paul Freund verw. Gefr. Otto Gräbe verw. Karl
Gruneberg ſchw. verw. Wilhelm Händler ſchw. verw. Max

gef. Utffz. Otto Hoffmann bish. als gefangen gemeldet.aul Koppe geſtorben inf. Krankheit. Ucffz. Kurt Kuhn verm.

Sergt. Julius Lenz verm. Gefr. Paul Maurer verw. Leutnant
Martin Müller l. berw. Gefr. Rernhard Nicolai verw. Friedr.
Opel l. verw. Utffz. Fritz Schoene verw. Paul Straube verw.
Ltn. d. R. Karl Timm k. verw. Rndolf Stützer verw. Frih
Voigtmann verw. Karl Weigzel verw. Karl Witters l. verw.
b. d. Tr. Gefr. Richard Wolff II verw. Hptm. Kurt Woytaſch
verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte 499: Oskar Beyer III I. verw., b. d. Tr.

Kriegsunterſtützungsgeſuche bei der rechten Stelle anbringen!
Der Herr Miniſter des Jnnern weiſt wiederholt darauf hin,

daß beim Königlichen Hriegsminiſterinm fortgeſetzt Geſuche um
Bewilligung von Unterſtütungen an Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften anf Grund des Geſetzes vom
28. Februar 1888 und 4. Auguſt 1914 ſowie um Gewährung
von Miet- und Wockhenbeibilfen eingehen.

ierdurch erleidet die Behandlung der Geſuche, bei der Be
ſchleunigung geboten iſt, eine unerwünſchte Verzögerung, weil
das Kriegsminmiſterium, als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche
an die Zivilverwaltungsbehörde abgibt. Deshalb liegt es im
Jntereſſe der Kriegerfamilien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgen
nur an die zuſtändige Verwaltungsſtelle werden.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß im Stadtkreis
Halle Anträge:

a) auf Kriegs-, und Mietunterſtützungen die zuſtändigen
Armenpfleger,

b) auf Wochenbeihilfen die Krankenkaſſen und, ſoweit ſolche
nicht in Frage kommen, die Kriegsunterſtützungskommiſſion
entgegennehmen.

Das Bureau der Armenverwaltung gibt in allen Fällen be
reitwilligſt Auskunſt. (Mitterlung des Magiſtrats.)

Zur Beſchaffung getragener Anzüge für Arbeiter. Die
durch die Preſſe, auf Wunſch wohl der betroffenen beſitzenden
Kreiſe, verbreitete Nachricht, daß die Reichsbekleidungsſtelle die
Sammlung von einer Million getragener Anzüge für die Ar
beiter in kriegswichtigen Betrieben auf unbeſtimmte Zeit ver-
ſchoben habe, entſpricht nicht den Tatſachen. Die Kom
munalverbände ſind verpflichtet, die ihnen auferlegten Mengen
von getragenen Anzügen un ver züglich zu beſchaffen.

Reiſeverkehrsbeſchränkung zu Himmelfahr und Pfingſten.
Der Kgl. Preuß. Miniſter der öffentlichen Arbeiten teilt mit,
daß es wegen der hohen Anforderungen, die die Bewältigundes kriegswichtigen Verkehrs an die Eiſenbahnen ſtellt, dringend

boten ſei, den ſonſt am Himmelfahrts- und Pfingſtfeſt er
ohrungsgemäß beſonders ſtark einſetzenden Verſonenverkehr

einzuſchränken. Es iſt alſo bei der durch den Krieg verurſachten
ſtarken Jnanſpruchnahme der Eiſenbahn vaterländiſche Pflicht
eines jeden, die Eiſenbahnen beſonders während der Feſttage

r in den allerdringlichſten Fällen zu benutzen und nur ſolche
usflüge zu unternehmen, die ohne Eiſenbahnfarten ausgeſührt

werden können.

Profeſſor Dr. Emil Schwarz, außerordentlicher Profeſſor
der Gynäkologie, iſt hier am Mittwoch, 65 Jahre alt, geſtorben.
Emil Schwarz war am 12. November 1852 geboren. Er ſtudierte
bis 1876, promovierte im gleichen Jahr und wirkte dann 1576
bis 1883 unter Olshauſen als Aſſiſtent an der Kgl. Frauen
klinik in Halle. Jm Jahre 1881 habilitierte er ſich. Seit 1884
war er als außerordentlicher Profeſſor der Gynäkologie an der
Univerſität tätig. Neben ſeinem Amte hatte er bis zum Jahre
1915 eine Privatklinik für Frauenheilkunde inne. Hier iſt er
ſt Leidenden ein bewährter Helfer geweſen. Allgemein
chätzte man ihn als ausgezeichneten Arzt und edlen Menſchen
eund, der ſich mit Aufopferung um das Wohl ſeiner Patienten

bemühte und oft genug in ſelbſtloſer Weiſe auf jedes Honorar
verzichtete. Auch noch in der Zeit, wo wachſende Hränklichkeit
ihn notigte ſeine Klinik aufzugeben, hat er viele Kranke in
endet nung aus anerkennenswerter Menſchenliebe umſonſt

andelt.
Zum Rektor der KNniverſität für das am 12. Juli d. J. be

ginnende neue Amtsjahr iſt der ordentliche Profeſſor in der
phi!oſophiſchen Fakultät Herr Geheimer Regierungsrat Dr.
Brockelmann gewählt worden.

Stadttheater. Heute, Freitag, gelangt Richard Wagners
lieſe Holländer zur Aufführung. Sonnabend wird die

miſche Oper König für einen Tag von Adam wiederholt.
Sonntag nachmittag 35 Uhr Fremdenvorſtellung bei ermäßig-ten Preiſen Alt-Heidelberg, abends 728 Uhr Das Hreimädert-

haus. Montag Der Waffenſchmied.
Beträchtliche Beute machten Schaukaſtendiebe am Sonntag

bei dem Goldarbeiter Butze, Barfüßerſtraße 6. Es wurden
aus einem Schaukaſten u. a. geſtohlen Weinzipfel, Bierzipfel
in Silber mit Couleurbändern, Schläger Nadeln, Wappen-
Nadeln, goldene Schildnadeln, Medaillen, Broſben, Trauringe,
Siegel Wappenring, ein ausgeſägtes Bernburger Fünf-
Groſchenſtück als Anhänger, verſchiedene Schlipsnadeln.

Holzdiebe. Geſtern abend wurden in der verlängerten Fuchs-
bergſtraße drei Männer beim unbefugten Fällen von Kiefern
betroffen. Cinen Teil des Holzes hatten ſie bereits zerkleinert
und in Säcke verpackt. Beim Erſcheinen des Polizeibeamten
ergriffen ſie in der Richtung nach Lettin die Flucht und ent
kamen in der Dunkelheit unerkannt. Das Holz hatten ſie
zurückgelaſſen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark, Burgſtraße 27. Sonnabend den 4. Mai,

abends 8 Uhr, Großer bunter Abend der LeoniSänger. Kinder
haben keinen Zutritt.

Apollotheater. Heute keine Vorſtellung wegen Er
krankung.

Ammendorf. Landkauf durch die Chemiſche. Die
Chemiſche Fabrik Buckau, Werk Ammendorf, rb von dem
Landwirt Och ſe ein etwa drei Morgen großes Grundſtück an
der Halleſchen Straße. Der Kaufpreis beträgt 189 000 Mark.
Das Grundſtück ſoll in Verbindung mit einem anderen bereits
gelauften zum Vau eines Verwaltungsgebäudes dienen.
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der Arbeiterausſchüſſe wohl gzuviel

l er verkangte s Stück 150nemarkt in Gr Weig wurden bald darauf für Ferk

treter vom Berliner Panoptikum den Saalkreis. Er will das
Schweinchen, für das 250 Mk. gefordert wird, ankaufen und es
mit dem Gutsbeſitzer, der den Preis fordert, in Berlin aus
tellen. Aber nur Geduld: „Es gibt auch noch billige Schwein

n; in Thüringen ſoll es viele gebenl“ So berichtet ein Amt
mann ſeine Arbeiter. die ſich auch ein Schweinchen kaufenFenen Herr Amtmann: „Wann kommen die billigen a

n

Könnern. Geld in den Stadtſäckel. In unſerm
Städtchen wurde die ſogenannte Ratswieſe öffentlich verpachtet.
Früher hat ſie kaum 20 Mark, ſpäter 90 Mark, voriges Jahr
1100 Mark und dieſes Jahr 2200 Mark Pachtgelder ein-
gebracht.

Aus der Provinz.
Für die Südlinie des Mittellandkanals.

Am 23. und 24. April fand in Braunſchweig die r
verſammlung der Vereinigung zur Förderung der ſüdli
Linie des Mittellandkanals ſtatt. Als Gäſte nahmen an der
Verſammlung vom Preußiſchen Miniſterium der v
Arbeiten die Herren Miniſterialdirektor Peters und Sympher,
vom Braunſchweigiſchen Staatsminiſterium Miniſter Krüger,
ferner Vertreter der ren Miniſterien des Jnnern und

v

der Finanzen, des Oberpräſidiums der Provinz Sachfen, ver-
a ilitärbehörden, Kommunalbehörden (darunter auch

dagiſtrat Halle) und Handelskammern (darunter auch Han
delskammer Halle) teil. Bemerkenswert war, daß der braun-
ſchweigiſche Miniſter Krüger in ſeiner gen
eine Erklärung abgab, nach der die braunſchweigiſche Regie
rung ſich bereits für die Südlinie der Fortführung des Mittel
landkanals entſchieden hat. Jn äwnlicher Weiſe äußerte ſich
auch der Vertreter des Sächſiſchen Miniſteriums des Jnnern.
Nach einem ſehr eingehenden Vortrage von Dr. Wachler in
Braunſchweig über die verſchiedenen Kanalprojekte, die die
Vorzüge der ſüdlichen ren mit ſehr eindringlichem
ſtatiſtiſchen und ſonſtigen im Lichtbild vorgeführtem Material

nahm die Verſammlung einſtimmig folgende Er-
ärung an:
„Die aus allen beteiligten Kreiſen des mitteldeutſchen Jndu

ſtriegebietes zahlreich beſuchte Verſammlung iſt der einmütigen
u daß das große Landeskulturwerk, die Vollendung
des Mittellandkanals, unter dem höheren Geſichtspunkte der
allgemeinen Steigerung unſerer Produktivkräfte und in natür-
lichem Zuſammenhange mit dem Waſſerſtraßenanſchluß des
mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes ſowie mit einer großzügigen
Waſſer- und Kraftwirtſchaft zu behandeln iſt.

1. Den Jntereſſen dieſes hochwichtigen Wirtſchaftsgebietes
ſowie der deutſchen Volkswirtſchaft im allgemeinen entſpricht
wegen ihrer überragenden wirtſchaftlichen Bedeutung allein
die ſüdliche Linie des Mittellandkanals mit ihren zugehörigen
Anſchlußſtrecken, welche das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet in
natürlicher Weiſe mit dem deutſchen Waſſerſtraßennetz ver-
bindet. Demgegenüber iſt weder die Nordlinie noch die abge-
änderte Nordlinie (ſogenannte Mittellinie), noch das neueſte
Projekt einer wiederum abgeänderten Nordlinie (Rhederſche
Projekt) als gleichwertig anzuſehen.

2. Die Verſammlung ſpricht ſich dahin aus:
a) daß die Vorarbeiten für die die un des Mittel

landkanals in ſüdlicher Linienführung einſchließlich des
Verbindungskanals zur Saale tunlichſt beſchleunigt werden, damit mit dem Bau alsbald u Friedensſchluß be

onnen werden kann;
b) daß ger vzaitig en den Ausmaßen des Mittellandkanals

entſprechende Verbeſſerung des Saalefahrwaſſers durch
geführt wirdo) daß insbeſondere auch der ſchon längſt geplante Bau des
Eiſter Sagale- Kanals baldigſt in Angriff ge
nommen wird.

3. Die Waſſerſpeiſung des Mittellandkanals bedingt ent
t Stauanlagen im Harz und dem Vorlande des

arzes. Die Verſammlung hält es für e Prig daß auch
die Arbeiten der Geſellſchaft zur Förderung der Waſſerwirt-
ſchaft im Harze für dieſe Anlagen unberzüglich durchgeführt
werden, damit die Jnbetriebnahme des Mittellandkanals ſpäter
keine Verzögerung erfährt.

4. Nach den e dieſes Krieges iſt der Anſchluß des
mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes an das deutſche Waſſer
ſtraßennetz auch militäriſch und kriegswirtſchaftlich ein zwin-
gendes Bedürfnis. Dieſem wird allein durch die ſüdliche
Linienführung des Mittellandkanals entſprochen.

5. Wenn ſpäter der auf dem ſüdlichen Mittellandkanal zu
erwartende Verkehrsumfang eine Entlaſtung erfordert, ſo iſt
dieſer Entwicklung durch einen möglichſt gradlinigen, von
Hannover oder von Peine über Oebisfelde zum Plaue-Kanal
führenden Waſſerweg Rechnung zu tragen.“

Schkenditz. Arbeiterbibliothek. Laut Gewerkſchafts
kartell- und Parteibeſchluß bleibt die Arbeiterbibliothek bis zum
1. Oktober d. J. geſchloſſen. Die noch in Händen der Leſer be-
ehe Bücher ſind ſpäteſtens bis Sonmtag, den 12. Mai, ab
zuſühren.

Leunawerk. Die Verpflegung in den Werkkan-
tinen. Wir erhalten folgende Se ſt, Eine am Dienstag
auf dem Werke ſateaeſpn ene Sitzung der beiden Arbeiter
ausſchüſſe beſchäftigte ſich neben der Erledigung mehrerer
Arbeiterfragen unter anderem auch mit dem unterm 29. v. M.
in Nr. 99 des Volksblattes erſchienenen h vom Leuna-
werke. Die im erwähnten Berichte aufgeſtellten Behauptungen:
1. Es ſei neuerdings vorgekommen, daß von Mittag übrig ge
bliebenes Eſſen am Abend erneut ausgegeben ſei, aber infolge
Sauerwerdens ungenießbar war, ferner: daß mehrere Speiſe
reſte zu einer Mahlzeit vereinigt werden, zu deren Verzehr
mehr als Hunger gehöre, entſprechen nicht den r und
beruhen auf irrtümliche Berichterſtattung. 2. Die zur u
gelangenden Hülſenfrüchte, die heute jeder als Leckerbiſſen
empfindet, ſeien durch eine ſtarke gabe von Soda ungenieß-
bar uſw. iſt ebenfalls ohne jeglichen Beweis und hat die von
der Arbeiterſchaft gewählten Mitglieder des Ernährungsaus-
ſchuſſes, da ähnliche Behauptungen au chon von anderer
Seite gemacht wurden, wiederholt beſchäftigt. Feſtſtellungen
nach dieſer Richtung konnten trotz eifrigſten e bis heute
nicht gemacht werden, obgleich dem Ernä im
Gegenſatz zu anderen Werks angehörigen die Küchenkontrolle
zu jeder Zeit gewährleiſtet iſt, auch iſt von der Werksleitun
die Erklärung abgegeben, daß derartige Uebertretungen mi
der ſofortigen Entlaſſung des Koches bzw. des n
als geringſte Beſtrafung geahndet würden. Die bei Aus
ſchüſſe ſind der Anſicht, daß ſie es ihrer eigenen Ehre und dem
von der Arbeiterſchaft geſchenkten Vertrauen ſchuldig ſind, der
artige Vorwürfe, die in erſter Linie eine ſchwere Anſchuldigung
gegen den Arbeiterausſchuß ſelbſt enthalten, zurü reihe
und im weiteren auch die Ehre der Preſſe zu wahren, die die
Arbeiterſchaft im ſchweren Kampfe wirkſam unterſtützt.

Merſeburg, den 30. 4. 18. W. Daniel.
Nachſchrift. Wir ſind der Z. daß t Erklärunehauptet, ſowohl

Der Krippe wurden 1000 Mk., dem Kinderhort 300

von Seiten vorlag Dieſe Tatſache gibt jadie Er der chi au lbſt zu. Aüsgeſchloſſen iſt es, unſere r e re Anſchulding den Ar usſchuß enthält. Denn dieſerann und wird unmöglich von den Arbeitern für jeden Fall der
A be von nicht einwandfreiem Eſſen verantwortlich ge
macht werden. Um die Ehre der Preſſe braucht der Unter
h Schriftſtückes ſich am wenigſten Sorge zu machen.

ed.
Querfurt. Zwei Monate Gefängnis wegen fahr-

r Tötung und Geſährdung eines Eiſenbahntransportes
at die Strafkammer des r Naumburg dem Bahn-
saufſeher Heinrich Sickſch in ObhauſenPetri zuerkarnt. Der

elbe hatte nach Abgang eines Eiſenbahnzuges die Ausfuhr-
weiche nicht umgeſtellt, ſo daß der aus jener i r kommende
Zug auf einen Güterwagen ſtieß und durch den Anprall auf
die Rampe hr. Beim Erkennen der falſchen Einfahrt war
nun das Fahrperſonal abgeſprungen, dabei war eine Schaff
nerin hängen geblieben, wodurch ihr beide Beine abgefahren
worden waren, was ihren Tod zur Folge gehabt hatte.

Sangerhauſen. Verhaftet wurden in Nordhauſen der
Händler George und die Ehefran Vorn, die wegen Diebſtahls
verfolgt wurden

Delitzſch. Stadtverordnetenbericht. ihrenSitzungen am 30. April wurde von den Stadtverordneten be
Gegen dem Mietvertrag mit dem Amtsgericht zuzuſtimmen.
Durch ihn erhält die Stadt zwei Zimmer mehr zur Ver-
fügung und wird Eigentümerin der Gasleitung. Die BVade-
kommiſſion hat beſchloſſen und der Magiſtrat iſt beigetreten,
in Anbetracht der allgemeinen Teuerung die Kinderbadekarten
um 5 Pf. die Arbeiterkarken und die Karten 8. und 2 Klaſſe
um 10 Pf., die Karten 1. Klaſſe und die Karten für Dampf-
bäder um 25 Pf. zu erhöhen. Die Vorlage wurde angenommen.

Mk. Beihilfe
gewährt. Zugeſtimmt wurde auch dem Beſchluß der Kranken-
hauskommiſſion, die Ferpflegungeape zu erhöhen. Für hieſige
Krankenkaſſenmitglieder auf 3,25 Mk., für auswärtige auf 3,75
Mark. Auch die Gewährung einer Teuerungszulage an das
männliche Perſonal des Krankenhauſes fand Annahme. Die
Aufbringung der Kohlen für die Feldhüter erfolgt wie bisher.
Die Rechnung der Volksſchulkaſſe wurde zwecks weiterer Auf-
klärung dem Magiſtrat Argen Den Städtetag in Det-
mold beſucht Stadtv. Meyer. Abgelehnt wurde ein Antrag
re die Verhandlungen zukünftig um 6

aſſen.
Lebensmittelverkauf. Am Sonnabend, den

4. d. M., werden auf je einen Abſchnitt Nr. 60 aller Lebens-
mittelſcheine entweder 1 Pfund c zu 75 Pf. das Pfund
oder 1 Pfund Marmelade zu 92 Pf. das Pfund abgegeben.
Kunſthonig iſt in allen 47 Verkaufsſtellen (Reinhold Kluge aus-
enommen) und Marmelade bei Seidel, Winkler, Spiegler,

Reichel, Wehle, Rudolph, Wittig, Pönitzſch, Lange, Müller,
Kohltor, Blättermann, Munzer, Markt, Simon, Reinhold Kluge
zu haben. (V.K. Abſchnitte gelten voll.)

Liebenwerda. Brand. Mittwoch nachmittag wurde das
dem hieſigen Badeverein gehörendes Vadehaus am Mühlgraben
im Bruch zum größten Teil durch Feuer vernichtet.

Mühlberg. Die Stadtverordneten Sitzung am
letzten Dienstag verlief ſehr ſtürmiſch. Es kam zwiſchen dem
Vorſteher und einem Mitglied des m S Auseinanderſetzung wegen den „vielen Reden r Vorſteher
zeigte hierbei eine Nervoſität, die wenig am Platze war, zumal
doch die Städteordnung ausdrücklich beſtimmt, daß der Magi-
ſtrat, ſo oft er will, gehört werden muß. Auch erſetzte zwiſchen
dem Bürgermeiſter und einem anderen Magiſtratsmitgliede
wegen der bekannten Lichtfrage ein erhitztes Wort das andere.

Uhr beginnen zu

Der Bürgermeiſter wollte verhindern, daß das Mitglied ſeiner
Körperſchaft eine entgegengeſetzte Meinung als die der Körper
ſchaft zum Ausdruck brachte. Lediglich wollte das Magiſtrats
mitglied ſeine perſönliche Anſicht und Stellungnahme damit
kundgeben. Die Errichtung eines Kinderſchulhortes brachte
Herr Fichte mit einer Vorlage zur Vegründung, die dem Zweck
rienen ſoll, den ohne Aufſicht ſtehenden Kindern eine Beaufſich
ligung zu bieten. Die Teilnahme ſoll eine freiwillige ſein; ſie
iſt nur als Kriegsmaßnahme gedacht. Durch eine geeignete
Leiterin follen dieſe Kinder bei Spiel und ſonſtigem Anſchau
ungsunterricht beiſammengehalten werden; die Schularbeiten
beaufſichtigt bekommen und allerlei nützliche Anregungen emp-
fangen. Dieſe Anregung wurde allſeitig anerkannt und iſt be
ſonders für die Kinder gedacht, deren Mütter von früh bis
abends in Arbeit gehen. Von den Vertretern der Arbeiterſchaft
wurde darauf hingewieſen, daß gegenwärtig die größeren Kin
der in Häuslichkeit und Wirxtſchaft ſehr dringend gebraucht
würden. Man ſtimmte dieſem Plan zu, da der Hort bei manchen

Eltern ſich als nützlich erweiſt, doch zweifelt man an vollem Er-
ſolg. Der Gemeinde erwachſen nur geringe Koſten, da hieſige
Unternehmer und ſonſtige Körperſchaften beitragen. Das
Schützenhaus iſt dazu in Ausſicht genommen. Als Vertreter
der Stadtverordneten wurde Genoſſe Naumann gewählt.
Die Tagegelderſätze für Dienſtreiſen wurden, nachdem man die
Kotwendigkeit anerkannt hat, bewilligt, und zwar in allen drei
Staffeln von 9 auf 15 Mk., von 6 auf 10 Mk. und von 4 auf
6 Mk. Jn folgenden zwei Angelegenheiten wurde mit Dring-
lichkeit beſchloſſen, die Vacht für den Ratskeller für die nächſten
drei Jahre auf 500 Mark jährlich feſtzuſetzen. Der Pachtpreis
betrug vor dem Kriege 1450 Mk. Vei dieſer Gelegenheit wurde
von den Vertretern der Arbeiterſchaft an den Magiſtrat die
Frage gerichtet, ob der Rathausſaal in Zukunft allen Einwoh-
nern, alſo auch den Arbeitern, zur Verfügung ſtände und den
jeweiligen Pächtern keine Vorſchriften gemacht würden. Der
Bürgermeiſter beſahte die Frage und betonte, daß, Einſchrän
kungen nicht geſchehen würden. Die Gleichberechtigung wäre
alſo auch hier geſichert.

Nach längerer, teils erregter Ausſprache über die Lichtſtrom
r konnte man ſich kaum einigen. Dennoch wurde beſchloſſen,
ie Erhöhung vqm 1. Mai d. vorzunehmen, und zwar fürLichtſtrom au d v und für Kraftſtrom auf 25 Il pro Kilo-

wattſtunde. r Magiſtrat hatte ſo beſchloſſen. Die Arbeiter
vertreter forderten, daß in einer ſpäteren Sitzung die Sache von
Grund auf behandelt würde, damit die Verbraucher genaue
Kenninis von der ganzen Sachlage erhielten. Dies war auch
die Anſicht der Stadtverordneten. Hierauf folgte eine nicht
öffentliche Sitzung.

Ein Eigenheim für den Konſumverein
errichten, be Sloß die letzte Generalverſammlung einſtimmig.
Kachdem es der Verwaltung gelungen war, ein für olle Zwecke
des Vereins paſſendes Grundſtück zu erlangen, unterbreitete ſie
den Plan, der keinerlei Bedenken in der Verſammlung brachte.
Es iſt das Grundſlück des Maurers Große in der Lindenſtraße,
früher Henſelſche Wirtſchaft, und liegt im Mittelpunkt der
Stadt, groß genug, um auch allen ſpäteren Anforderungen an
den Verein gerecht zu werden. Eine Ueberſiedlung iſt vor-
äufige R nicht geplant: das Haus dient bis auf weiteres
noch Mietzwecken. Der Kaufpreis beträgt 18 000 Mark.

Jeßnitz. Volks haus. Sonntag abend 755 Uhr findet eine
Aufführung Der Raub der Sabinerinnen ſtatt. Die Haupt-
rollen liegen in den Händen der Damen Winds, Prütß und
Waldmann vom Leipziger Stadttheater, den Herren Krüger,Matthey, Horn und Fuchs von den Theatern Leipzig und

Mit Rügſicht auf die Länge des Stückes beginnt
die Vorſteüung pünktlich 288 Uhr. (Siehe Jnſerat.)

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen
Hermann Schade. Veriag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen:
ſchaftsduchdruckerei e. O. m. d. H. ſamtlich in Halle.
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